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" 
Der Lehrplan 21 ist 

bereit für die ][(a:nto:ne 

Kritikpunkte aufgenommen 
iV ?:: l: r 'l)· ·1-1 • 'Â D1 i1 

msc. · Der erste gemeinsame Lehrplan 
für die gesamte Deutschschweiz ist be­
reit für die Einführung in den Kanta­
nen. Er ist von der Deutschschweizer 
Erziehungsdirektorenkonferenz deut­
lich gutgeheissen worden. Die Verantc 
wortlichen wiesen am Freitag vor den 
Medien in Zürich darauf hin, dass die 
l(ritik am Lehrplan 21 berücksichtigt 
worden sei. So ist er nach der letzten 
Überarbeitung nun weniger dick, und 
die Hohe der Anforderungen wurde ge� 
senkt. Ob und wie der Lehrplan 21 ein­
geführt wird, entscheidet jeder. Kanton 
autonom. Ob er von Lehrern dereinst 
tatsachlich genutzt wird, ist noch offen. 

Schweiz, Seite 11 
Kommentar, Seite 11 

. . 
Wie ein Arzt 

/Z 

gege:n Ebola kampft 

In Liberia dem Virus auf der Spur · 

ks. · Obwohl bereits über 250 Medizi­
. ner und Pfleger an Ebola gestorben 
sind, hat der Arzt Jerry Brown keine 
Angst: Wenn man die Übertragungs­
wege verstanden habe, konne man sich 
effizient schützen, sagt er. Brown leitet 
eine der erfolgreichsten Isolationssta­
tionen Ín,Liberia, dem Land, in dem die 
Halfte aller Ebola-Opfer weltweit ge­
storben sind. Jeder Zentimeter seiner 
Hau t ist bedeckt, wenn er ein Kranken­
zímmer betritt. Doch die Angst, sich an­
zustecken, packt selbst ihn a b und zu. 

International, Seite 6 

Megaprojekt «Cirde» 
vor letzter Hürde 

Flughafen-CEO zu de n Risiken 

asü. · Das Dienstleistungszentrum «Cir­
cle» soll den Flughafen Zürich mit ge­
planten 200 000 Quadratmetern Nutz­
flache dereinst flls eÍP'ene DestinMinn 

Revolutionen und Illusio1 
Die Zeitenwende in Osteuropa nach dem Maueifall halt ZtQei Lehren bereit: Auch hojj 

sich andern. Aber dem Westenfehlt die Geduld im Umgang mit Krisen und Konflií 

Vor einem Vierteljahrhundert, am 9. November 1989, inter­
pretierte der Ostberliner Funktionar Günter Schabowski die 
Beschlüsse des Politbüros zur Grenzoffnung in eigenwilliger 
Weise und brachte damit die Mauer ungewollt noch in der-· 
selben Nacht zum Einsturz. Die Implosion der DDR besie­
gelte den Untergang des Kommunismus und leitete die Auf­
losung d er Sowjetunion ein. Innert Monaten sank eine Welt in 
Trümmer, und eine ne ue entstand. Die Folgen dieser Umwii.l­
zungen spüren wir bis heute. Zwar ist die deutsche Frage ge­
lOst. Das Land ist wiedervereinigt und hat sich nicht zu einem 
unkontrollierbaren Giganten zwischen allen Fronten ent­
wickelt, wie viele befürchteten. Aber der Zusammenbruch 
des Moskauer Imperiums brachte einen euro-asiatischen Zwi­
schenraum hervor, der sich von Weissrussland über den Bal­
kan bis in den Kaukasus erstreckt. D er Krieg um di e Ukraine 
·hat uns in aller Brutalitãt daran etinne1i, dass sich auch 25 
Jahre nach ·den denkwürdigen Stunden in Berlin noch keine 
neue Ordnung in der ostlichen Zwielicht-Zone etabliert hat. 

EurojJas kurzer Atem 

Dennoch glaubt der Westen, für alle Konflikte schnelle 
Losungen herbeizaubern zu konnen. Wo sich diese nicht ein­
stellen, wird man ungeduldig. In Deutschland fordern die ers­
ten Stímmen bereits einen Ausstieg aus den: Sanktion�n gegen 
Russland. Es ist noch kein Jahr her, dass der ukrainische Auto­
kra t Janukowitsch Hals über Kopf aus Kiew floh und Putin die 
Gunst der Stunde nutzte, um die Krirn zu besetzen. Doch 
schon heisst es, man müsse irn Umgang mit Moskau zur Nor­
malitãt zurückkehren. Die sogenannten eingefrorenen Kon­
flikte in Transnistrien, Abchasien und Nagorni Karabach, die 
alle ihren Ursprung irn Kollaps der Sowjetunion haben, lehren 
aber, dass auch lange nach dem Ende der direkten Kampf­
handlungen Normalitãt nur ein leeres Wort sein kann. Die 
drei Konflikte erweisen sich als unlosbar, alle Seiten müssen 
sich mit dem Status quo arrangieren. Auch die Ukraine-Frage 
erfordert Geduld, Ausdauer und die Bereitschaft, die Span­
nungen mit Russland auszuhalten. Bis die Machtverhaltnisse 
irn euro-asiatischen Zwischenraum halbwegs geldãrt sind, 
wird einige Zeit vergehen. Die Alternative ware, nachzugeben 
und die russischen Bedingungen zu akzeptieren. Darauf spe� 
kuliert Putin, weil er den Westeuropãern einen kurzen Atem 
unterstellt. 

Der Kreml�Herrscher konnte durchaus recht behalten; 
denn auch in anderen Regionen besitzen Europãer und Ame­
rikaner nur begrenzte Frustrationstoleranz. Der «arabische 
Frühling» ist ebenfalls eine Revolutión von historischer Trag­
weite. Sei t ihrem Beginn sind erst vier Jahre verstrichen, und 
dennoch wird sie bereits als gescheitert bezeichnet. Gewiss, in 
T .ihvP:n 11nrl S.vrlP:n hP_rr�õ:.rht RiirrrPrlrr1PrT 1n X nuntPn fn.lntP. a11f 

Syrien und der Irak sind keine !' 
Ansammlung von Stãmmen und 

Die ungeduldigen Beobachte 
müssen, dass auch die Bomben 
Staat keine klaren Resultate brir 
Fundamentalisten zu schwãche1 
werden neue Gruppen auf den Pl 
Ohnehin lachen sich Prasident 1 
indirekten amerilcanischen Unte 
muss auch mit unzulanglichen 
Diese sind kein Grund, von vorn< 
werfen. Vonnoten ist Bescheide 
Amerikanern und Europãern m 

genügt, wenn der Islamismus ei.J 
den und Süden des Iraks staatlic 

Aber Bescheidenheit hat ihre 
nitaren Interventionismus, die 
geht unwiderruflich zu Ende. Se 
Sowjetunion, des grossen weltpc 
de der Westen aktiv, uin Moral m 

digen. Zyniker vermuten zwar, e 
um 01 und Macht, doch erklan 
nicht alle Interventionen. Es wa 
irn Spiel und ein tiefer Geschic 
dem Sieg über den Kommunis 
Ende gut, wenn man nur genüg< 
genügend Brunnen bohrt. Mehr: 
Ende westlicher Militaroperati01 
an den eigenen Interessen zu or 
gen ans Machbare anzupassen. 

Manchesu 

Günter Schabowskis konfuse J 
Entwicklung in Gang, die selbst t 

nicht abgeschlossen ist. Der R 
Stunde gelcommen, um diesen : 
denlct in Einflusszonen und moe 
Krieg wieder als Gegenpol zu de 
ner und Europaer haben kein ' 
sind heute irn besten Fali um eir 
nen armer. Die Hoffnung, übera 
greifen zu konnen, hat sich als U 
hen Mitteleuropas seit jener Na 
dings, dass Geschichtspessirnism1 
Die Erfolgsgeschichte in den ehe1 
tenstaaten ist nicht das· Produkt 
Icluger Führung, klaren Werten u 
Nata und EU. Dankbarkeit für < 

Q"MnPhr�r-hf P�Tl UTP.T\�CY �Pll"tol:'thP'\L 
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Klage gegen Firmen wegen 
Menschenrechtsverstossen Seite 12 

Unia sagt Saisonnierstatut 
den Kampf an Seite 13 

Kopftuchverbot in der Schule 
gibt in St. Gallen zu reden Seite 13 

Schweizer Freier tummeln sich 
im Konstanzer Rotlichtmilieu Seite 15 

/ Lehrplan 21 bereit für die Einführung 
Deutschschweizer Erziehungsdirektoren verabschieden neuen Lehrplan for die gesamte Sprachregion 

Die Arbeiten am Lehrplan 21 
sind beendet. Die Überarbeitung 
machte ihn schlanker und fokus­
sierter. N un kann er in den Kan­
tanen implementiert werden. In 
keinem Kanton ist das Parlament 
für den Erlass zustiindig. 

Michael Schoenenberger 

Mit 19 zu O Stimmen bei 2 Enthaltungen 
hat die Deutschschweizer Erziehungs­
direktorenkonferenz (D-EDK) den 
Lehrplan 21 zur Einführung in den Kan­
tanen «freigegeben>>. Die Freigabe er­
folgt nach einer Überarbeitungsphase, 
in der die wichtigsten Kritikpunkte der 
Konsultation beherzigt worden sind. So 
wurde der Umfang reduziert. D er Lehr­
plan findet statt auf 557 Seiten jetzt auf 
470 Seiten Platz. War früher in der 
i:iffentlichen Debatte von gegen 5000 
Kompetenzen die Rede, nennen die 
Lehrplanmacher n un die Zahl von 2304 
Kompetenzstufen (vorher: 3123) und 
von 363 Kompetenzen (453). Der Lehr­
plan 21 sei, sagte der Zuger Bildungs­
direktor Stcphan Schleiss (svp.) in Zü­
rich, um 20 Prozent gekürzt worden. 

Neu wird von Grundansprüchen, 
nicht mehr von Mindestansprüchen ge­
sprochen. Diese wurden in einzelnen 
Bereichen gesenkt, wie das die Lehrer­
schaft mit Blick auf schwachere Schüler 
gefordert hatte. In den Fachbereichen 
Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik 
und Naturwissenschaften entsprechen 
di e Anforderungen weiterhin den natio­
nalen Bildungsstandards. Wissen und 
Inhalte wurden in einzelnen Gebieten 
sichtbarer gemacht, denn die inhaltliche 
Beliebigkeit war kritisiert worden. Der 
Berner Erziehungsdirektor Bernhard 
Pulver (gps.) meinte, der Vorwurf, Kom­
petenzen würden keine Bildungsinhalte 
mehr umfassen, sei <<absurd>>. 

Di e Zürcher Regierungsratin Regine 
Aeppli (sp.) sagte, jeder Kanton habe 
für sich zu entscheiden, wann, in wel-

10�'2 2-. ))_j 

Primarschulkinder im zürcherischen Hongg arbeiten konzentriert an ihren Aufgaben. 

eh em Verfahren un d Umfang d er Lehr­
plan 21 eingeführt werde. Sie betonte, 
der Lehrplan sei ein Instrument, kein 
Gesetz. In keinem Kanton liege die Zu­
standigkeit beim Parlament, weshalb 
ein Referendum ausgeschlossen sei. In 
12 Kantonen entscheide die Regierung, 
in 8 Kantonen ein Bildungsrat und in 
einem Kanton die Erziehungsdirektion. 

Die Einführung des Lehrplans 21 ist 
in den meisten Kantonen 2017/2018 ge­
plant. Bis dahin wartet viel Arbeit. Teils 
existieren valable Lehrmittel, teils sind 
sie zu erarbeiten. Die Fortbildung der 
Lehrerschaft steckt in den Kinderschu-

hen, und wie sich die kantonalen Spar­
programme mit den ni:itigen Investitio­
nen vertragen, ist offen. Dass der Lehr­
plan 21 weitere Harmonisierungen, 
etwa der Stundentafeln - mit cntspre­
chenden finanziellen Konsequenzen -, 
nach sich ziehen wird, steht ausser 
Frage. Zwar macht der Lehrplan keine 
Vorgaben, aber er trifft Annahmen. 
<<lch gehe davon aus, dass sich die Stun­
dentafeln der Kantone einander anpas­
sen werden>>, sagte Aeppli, die überdies 
glaubt, dass sich Bewertungen und 
Zeugnisse mit der Zeit <<angleichen>> 
werden. Bereits arbeiten verschiedene 

CHRISTOPH RUCKSTUHL l NZZ 

kantonale Volksschulamter an gemein­
samen Bewertungsinstrumenten. 

Volle Unterstützung des Lehrplans 
21 sicherte der Dachverband der Lehr­
personen (LCH) wie auch d er Verband 
der Schulleiter zu. LCH-Zentralprasi­
dent Beat W. Zemp sagte, die Freigabe 
alleine reiche ni eh t. D er Lehrplan 21 sei 
von den Kantonen auch umzusetzen, 
wozu es Ressourcen und Zeit brauche. 

Der Lehrplan 21 ist im Internet ver­
fügbar. Kleinere redaktionelle und 
sprachliche Anpassungen stehen noch 
aus. Die druckfertige Version soll im 
Marz 2015 vorliegen. 

Richtige 
Akzente gesetzt 

Mehr als Kosmetik beim lehrplan 21 

Michael Schoenenberger · Der Lehr­
plan 21 ist heute besser als noch vor 
wenigen Monaten. Er ist geschrumpft 
und weniger ideologisiert. Die Verant­
wortlichen haben die wichtigsten Kri­
tikpunkte aufgenommen und mehr als 
nur Kosmetik betrieben. Das verdient 
Anerkennung. Offen ist, ob der Lehr­
plan dadurch unversehrt durch die ab­
sehbaren politischen Sturmbi:ien schif­
fen wird. Die SVP jedenfalls hat erbit­
terten Widerstand angekündigt. Offen 
ist auch, ob der Lehrplan dereinst von 
den Lehrpersonen als rcales Arbeits­
instrument gebraucht werden wird. 

Ein zentraler Kritikpunkt bleibt: Das 
Kompetenzmodell verdrangt die kiar 
beschriebenen Lerninhalte. Zwar sind 
Wissen und Inhalte in der finalcn Ver­
sion wichtiger geworden, vor allem im 
Bereich <<Natur, Mensch, Gesellschaft>>. 
Pli:itzlich sind etwa die Gründung des 
modernen Bundesstaats oder die Fran­
zi:isische Revolution n un doch zwingend 
zu behandeln. Das ist ein Eingestandnis, 
dass gewisse Dinge einfach zur Bildung 
dazugehi:iren. Leider wurde es verpasst, 
hieraus die Konsequcnzen zu ziehen, 
namlich sich in eindeutiger Weise auf 
einen verbindlichen Wissenskanon zu 
einigen und diesen dem kompetenz­
orientierten Lehrplan zugrunde zu le­
gen. Den Lehrmitteln wird dicsbezüg­
lich eine zentrale Rolle zufallen, und 
man darf gespannt auf sie warten. 

Verstanden wurde, dass ein Lehrplan 
nicht wie ein Parteiprogramm daher­
kommen darf: Di e Formulicrungen sin d 
nun neutraler gewahlt. Das ist gut so. 
Kapitel wie <<Konsum gestalten>> blei­
ben indes problematisch, da sie nach 
wie vor eine moralische Beurteilung pri­
vatcn Verhaltens durch Lehrpersonen 
ermi:iglichen. Darauf ware zu verzich­
ten, es würde den Lehrplan 21 moder­
ner machen. Denn schulischcs Moralin 
gehi:irt wahrlich ins letzte Jahrhundert. 

Weniger lndol�trination bei starlierer Betonung des lnhalts 

Der revidierte Lehrplan 21 ist 
einerseits schlanker. Anderseits 
kommt er mit weniger Ideologie 
aus, benennt Faktenwissen und 
konkretisiert das ihm zugrunde 
liegende Bildungsverstandnis. 

Michael Schoenenberger 

> Beliebigkeit der lnhalte. Kompeten­
zen ki:innen unter Hinzunahme ver­
schiedenster Inhalte erworben werden. 
Die Kompetenzorientierung als theore­
tisches Konstrukt garantiert deshalb 
noch nicht die Vermittlung von Wissen, 
umso mehr, als ein Wissenskanon fehlt. 
Der Lehrplan 21 geht nun neu in der 
Einleitung auf diesen Kritikpunkt ein: 
<<Die kulturelle Dimension von Wissen 
und fachlicher Bildung bleibt zentral.>> 
Die Kompetenzorientierung bedeute 
keine Abkehr von einer tief verstande­
nen fachlichen Wissens- und Kulturbil­
dung, heisst es. 
> Konkretisierung. Diese starkere Hin­
wendung zu Inhalten kann an zwei Bei­
spielen gezeigt werden. In der Schwei­
zer Geschichte heisst es jetzt - anstelle 
der vorherigen schwammigen Kompe­
tenz - klipp und kiar: <<Schüler ki:innen 
Entstehung und Entwicklung der 
Schweiz als Bundesstaat schildern und 
in einen europaischen Zusammenhang 
stellen.>> Statt einer nichtssagenden 
Kompetenz zum 19. Jahrhundert formu­
liert d er Lehrplan 21jetzt ne u: <<Schüler 
ki:innen Ursachen und Folgen der Fran-

Ein Blick auf umstrittene Punkte des Lehrplans 21 

zi:isischen Revolution erklaren.>> Der 
Lehrplan 21 wird also dort, wo er kriti­
siert worden ist, konkreter. 
> Hohe Messlatte. Insbesondere die 
Lehrer kritisierten, der Lehrplan 21 
setze die Messlatte zu hoch an und 
nehme keine Rücksicht auf schwache 
Schüler. In der ersten Version hiess es: 
<<Lernen und Unterricht müssen so aus­
gestaltet werden, dass mi:iglichst alle 
Schüler die angestrebten Kompetenzen 
erwerben ki:innen.>> Jetzt heisst es abge­
schwacht: <<Die Lehrpersonen passen 
den Unterricht an die unterschiedlichen 
Voraussetzungen der Lernenden an mit 
dem Ziel, mi:iglichst allen Schülern 
Lernfortschritte zu ermi:iglichen.>> Die 
Heterogenitat von Lerngruppen wird 
explizit anerkannt. 
> Rolle der Lehrperson. D er Lehrplan 21 
liest sich über weite Strecken nach wie 
vor wie eine detaillierte und normierte 
Anleitung zum Unterricht. Das liegt in 
seinen Genen. Kritik wurde !aut, die 
Rolle d er Lehrperson sei noch di e eines 
Coachs. Im Kapitel zum Unterrichtsver­
standnis steht nun: <<Im kompetenz­
orientierten Unterricht sind die Lehr­
personen absolut zentral.>> Die Metho­
denfreiheit bleibe gewahrleistet. 
> Erziehungsverantwortung. Weil der 
Lehrplan 21 in einigen Bereichen pri­
vate Angelegenheiten tangiert, stellt 
sich starker als bisher di e Frage nach der 
Abgrenzung zwischen Schule und El­
ternhaus. N un hal t der Lehrplan 21 fest: 
<<Die Erziehungsverantwortung im en­
geren Sinn liegt bei den Eltern/Erzie­
hungsberechtigten.» 

> Messbarkeit, Rankings. Die Verein­
heitlichung der Ziele und die Formulie­
rung von Bildungsstandards legen nahe, 
dass Bildung gemessen werden so li. Be­
fürchtet werden Schulrankings und un­
liebsame Folgen wie das <<teaching to 
the test>>. War im Lehrplan 21, der in di e 
Konsultation ging, noch von <<geeichten 
Tests» die Rede, fehlt dieser Terminus in 
der revidierten Version. Die Lehrplan­
machcr weisen darauf hin, dass viele 
Kompetenzen zwar beurteilbar, nicht 
aber mit Tests messbar seien. 
> Wirtschaft und Arbeit. Dieses Kapitel 
des Lehrplans 21 wurde stark über­
arbcitet. Neben einer neuen Hierarchi­
sierung de r Themen wurde auch ideolo­
gischer Ballast abgeworfen. An erster 
Stelle dieses wichtigen Kapitels steht 
nicht mehr <<Konsum un d Lebcnsstil ge­
stalten>>, sondern <<Produktions- und 
Arbeitswelten erkunden>>. Das Wort 
<<Lebensstil» ist aber immer noch nicht 
ganz verschwunden. Di e Schüler lernen 
nun auch Grundsatzliches über Markt­
wirtschaft, Preisbildung, Produktion 
von Gütern un d Dienstleistungen sowie 
Handel. Wo es um den Umgang mit 
Geld geht, fügten die Lehrplanmacher 
eine die Eigenverantwortung einbezie­
hende Kompetcnz ein, di e vorher fehlte. 
Sie lautet: <<Schüler ki:innen die Anfor­
derungen einer selbstandigen Lebens­
führung erkennen ( .. . ).>> Die Kompe­
tenzen im Abschnitt <<Konsum gestal­
ten>> kommen mit wcniger Indoktrina­
tion aus, sind offener formuliert. Offen­
bar hat man erkannt, dass es nicht Auf­
gabe d er Schule sein kann, den Le bens-

stil von Familien mit ihren Kindern zu 
beurteilen und zu steuern, j a gar zu be­
werten. Die Kompetenz <<Schüler kon­
nen Verhaltensweisen und Wertorien­
tierungen von Lebensstilen aus dcr Per­
spektive der nachhaltigen Entwicklung 
beurteilen>> wurde gestrichen. Stattdes­
sen heisst es neutraler: <<Schüler ki:innen 
Lebensstile vergleichen und Gemein­
samkeiten und Unterschiede beschrei­
ben.» In der Summe wird in diescm Ab­
schnitt mehr auf di e Vermittlung von In­
formation Wert gelegt und weniger auf 
die Fassung eines Urteils. 
> Umgang mit Vielfalt. D er Lehrplan 21 
führt sogenannte überfachliche Kompe­
tenzen ein. Dazu zahlen personale, 
soziale und methodische Kompctenzen. 
Diese wurden nach der Konsultation 
nur in Nuancen verandert. Es geht wei­
terhin etwa um Selbstrefiexion, Eigen­
standigkeit, Kooperations- und Kon­
fliktfahigkeit, um Dinge also, auf die 

jede gute Lehrperson ohnehin Wert 
legt. Umformuliert wurden die Grund­
satze hinsichtlich der Multikulturalitat. 
Vorher hiess es: <<Schülcr ki:innen Men­
schen in ihrem Anderssein wahrneh­
men und akzcptieren.» Neu heisst es: 
<<Schüler ki:innen Menschen in ihren 
Gemeinsamkeiten und Differenzen 
wahrnehmen und verstehen.>> 
> Gender. Auch dieser Bereich veran­
schaulicht, dass sich der Charakter des 
Lehrplans 21 leicht verandcrt hat. Er 
bewegt sich in der neuen Version wcni­
ger in vorgegebenen Denkmustern, son­
dern formuliert ausgewogener. Jetzt ist 
nicht mchr die Rede von <<Gender und 

Gleichstellung>>, nun geht es um <<Ge­
schlechter und Gleichstellung». Statt 
des Satzes <<Gender und Gleichstcllung 
thematisiert unglciche Lebenschancen 
aufgrund des Gcschlechts>> heisst es 
neu: <<Das Thema leistet einen Beitrag 
zur Umsetzung der rechtlichen und tat­
sachlichen Gleichstellung der Ge­
schlechter.>> Statt von der <<pragenden 
und lenkenden Kraft von Mannlich­
keits- und Weiblichkeitsbildern» ist die 
Rede von der Wahrnehmung und dem 
Umgang mit Geschlechterrollen, von 
Stereotypen, Vorurteilen und Klischees 
in Alltag un d Arbcitswelt. 

BERNEXPO Bern 
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Dem bernischen Lehren,;erband ist das Werknoch immer zu umfangreich. 

Der Lehrplan 21 ist abgesegnet: Die ehe Fassurig War 557 Seiten lang und 
Deutschschweizer Erziehungsdirekto- beinhaltete 453 Kompetenzen. Einiges 
ren-Konferenz (D-EDK) hat das überar- , · habe man gestrichen, Überschneidun­
beitete Werk zur Einführung freigege- gen beseitigt sowie Kompetenzen und 
ben: «Wir haben einen Meilenstein er- Kompetenzstufen zusammengefasst, 
reicht, auf den wir stolz sind», sagte der teilten die Verantwortlichen mit. Insge­
Schaffhauser Regierungspräsident und samt sei der gesamte Lehrplan gestrafft 
D-EDK-Präsident Chiistian Amsler ges- worden. 
tern in Zürich vor den Medien. Die im Nun ist es an den Kantonen, den 
Frühling 2014 beschlossenen Aufträge neuen Lehrplan umzusetzen. Im Kanton 
zur Überarbeitung seien weitestgehend Bem ist die Einführung im Sommer 2017 
umgesetzt worden. Seit der Konsulta- oder 2018 geplant. Bis dahin gibt es noch 
tion wurde der Lehrplan 21 um ein Fünf- einige Fragen zu ldären. Offen ist im B·e­
tel gekürzt. Er umfasst neu 470 Seiten sonderen, wie die Lehrer die Schüler im 
und 363 Kompetenzen. Die ursprüngl{- neuen, kompetenzorientierten System 

<"1 ' I IS . ) ;\ 

beurteilen sollen. Der bernische Erzie­
hungsdifektor Bernhard Pulver (Grüne) 
stellt eine Lösung für dieses Problem für 
Herbst 2015 in Aussicht. Der bernische 
Lehrerverband fordert,· dass sich der 
Aufwand für die Beurteilung in Grenzen 
halten müsse. Ausserdem kritisiert er 
auch die neue Version als «ZU umfang­
reich». Ebenfalls noch nicht ldar ist, wel­
che zusätzlichen Kosten der neue Lehr­
plan. für den Kanton verursachen wird. 
Bisher ging man von 22 Millionen Fran­
ken pm Jahr aus. Es könnte aber auch 
mehr sein, wie Pulver gestern sagte. 
(sda/amo) -Kommentar rechts, Seite 6 ?·· 

. / 
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Die Erziehungsdirektoren haben den Lehrplan 21 überarbeitet. Das ursprüngHch 550-seitige Werk 
umfasstjetzt nur noch 470 Seiten. Doch der Widerstand hält an. 

Es ist das wohl grösste und aufwendigste 
Bildungsprojekt, das es in der Schweiz je 
gegeben hat. Fast acht Jahre lang haben 
insgesamt rund 200 .Fachleute daran 
gearbeitet, dass alle Deutschschweizer 
Schulkinder zum ersten Mal die gleichen 
Lernziele erhalten. Das Resultat wurde . 
gestern veröffentlicht: Im Lehrplan 21 
wird auf 470 Seiten beschrieben, was die 
Kinder in Deutsch, Französisch, Mathe­
matik oder Musik alles können müssen. 

Die zuständigen Deutschschweizer 
Erziehungsdirektoren (D-EDK) haben 
das Werk vergangene Woche verabschie­
det. Der Lehrplan ist e!ne Art DNA für 
den Schulunterricht: Nach den dort 
aufgelisteten Kompetenzen richten im 
Idealfall nicht nur die 70 000 Lehrkräfte 
der Volksschule ihren Unterricht aus, 
auch die Hersteller von Lehrmitteln 
oder die pädagogischen Hochschulen, 
die Lehrer ausbilden, orientieren sich 
daran. Der Lehrplan wurde aufgegleist, 
weil der Bildungsartikel in der Ver­
fassung verlangt, dass die Kantone ihre 
Schulsysteme einander angleichen. 

Alllle wolllleim mlitreden 
Bei einem solchen Projekt wollten viele 
Interessengruppen mitreden. Über 
1000 Stellungnahmen gingen während 
der öffentlichen Konsultation bei den 
Kantonen und der D-EDK ein. Die Leh­
rer kritisierten den ihrer Meinung nach 
vielzugrossen Umfang, Wissenschaftler 
vermissten genügend Wissensinhalte, 
Religiöse wehrten sich gegen Sexual­
kunde oder Gleichstellungslektionen, 
Bäuerinnen forderten mehr Hauswirt­
schaftsunterricht und Informatiker ver­
langten ein eigenes Fach für Informatik. 
«Wir haben die Kritik gehört», sagteder 
D-EDK-Präsident und Schaffhauser Bil­
dungsdirektor Christian Amsler gestern. 
Die überwiegende Mehrheit de;r R,ück,· 
meldungen sei allerdings positiv ge­
wesen. Im vergangeneu halben Jahr ha­
ben die Lehrplanmacher den Lehrplan 
dennoch punktuell überarbeitet. Das 
sind die wichtigsten Änderungen: 

~ Umfang reduziert (neu 470 statt 557 
Seiten). 
~ Kompetenzen beziehungsweise Lern­
ziele venhindert (neu 2304 statt 3123 
Kompetenzstufen). 
e Mehr Wissen in. den Fächern Natur, 
Mensch, Gesellschaft. (Statt ·nur Korn- · 

.J petenzen wird zum Beispiel auch his­
torisches Wissen zu Imperialismus, 
Kolonialismus oder Nationalismus aus­
drückiich vorgeschrieben.) 
e Umstrittene, politisch aufgeladene 
Begriffe angepasst oder gestrichen 
(zum Beispiel Gender). 
~·Die Themen Medien und Informatik 
sowie berufliche Orientierung zu Modul-
lehrplänen aufgewertet. · 

Nun kann jeder Kanton den Lehrplan 21 
in Eigenregie noch anpassen, die Stun­
dentafel und den Zeitpunkt der Ein­
fühnmg bestimmen. Das Tempo dürfte 

Anzeige 

Ecopoplegtunsere 
Spitäler 
heime 
steilt die Schweiz 
ins Abseits. 
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2304 defmierte Kompetenzen soJJlenjungeDeutschschweizer laut Lehrplan 21 am Ende der Schulzeit besitzen. Foto: Sophie Stieger 

auch vom Spardruck, der in vielen 
Kantonen herrscht, gedrosselt werden; 
neben Weiterbildungen für. die Lehr­
kräfte braucht es auch für verschiedene 
Fächer neue Lehrmittel. Die ersten 
Kantone wollen den ·Lehrplan nach 
den Sommerferien 2017 einführen. 

In zwölf Kantonen kann dies die 
Regierung in Eigen~egi~ .. tl1n, in acht 
Kantonen ist ein.Bildungsrat zustandig 
und in Freiburg die Bildungsdirektion. 
In verschiedenen Kantonen - etwa 

. Baselland; Zürich, Schwyz, Aargau oder 
St. Gallen- wollen Lehrplangegner aller­
dings einen Volksentscheid erzwingen. 
Andernorts - in Luzern, Graubünden 
oder im Thurgau- berichten Mitstreiter, 
dass sie hinter den Kulissen eine Volles­
initiative vorbereiten. 

«Sammelbecken der Empörten» 
Er habe mit solcher «5-vor-12-0pposition 
quasi in letzter Minute» gerechnet, sagt 
Amsler. Er sieht diese als «Sammel­
becken von Unzufriedenen und Empör­
ten». Der Lehrplan sei so komplex, dass 
er von ganz unterschiedlichen · Inte­
ressengruppen bekämpft werde. Diese 
seien mit den Vollesinitiativen in ihren 
Kantonen am richtigen Ort: ;<Nun kann 
jeder Kanton nach seinen Bedürfnissen 
entscheiden, wie der Lehrplan 21 genau 
umgesetzt werden soll», sagt Amsler .. 

Genau verfolgenwollen dies die Leh- . 
rerverbände. Beat Zemp, Präsident des 
Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH), sagte, was er von den 
Kantonen erwarte: Es brauche genü-· 
gehd Mittel für die Weiterbildung der 
Lehrer, Hilfsmittel, damit die Lehrer die 
neuen Kompetenzen beurteilen und 

Kanton Bern 

allenfalls benoten können, passende 
Lehrmittel, harmonisierte Stunden­
tafeln und Ausbildungsgänge für die 
neuen Fachgebiete wie zum Beispiel 
«Wirtschaft Arbeit Haushalt». Grund­
sätzlich steht der LCH, genau wie der 
Verband der .Schulleiter, hinter dem 
Lehrplan 2J. Es sei Wichtig, dass die 
Kantone ihre Schulsysteme .einander 
angleichen würden. · · 

Dass die Überarbeitung des Lehrplans 
21 die Gegner besänftigt, darauf deutete 
gestern nichts hin; Obwohl der Lehrplan 
um 20 Prozent gekürzt Virurde, bleibe die 
Grundphilosophie «Kompetenzen statt 

Inhalt» erhalten, teilte das Baselbieter 
Initiativkomitee «Starke Schule Basel­
land» mit. Für das Lehrerkomitee «550 
gegen 550» offenbaren die Lehrplanma­
cher .«ihre schwache theoretische Basis 
und reduzieren die Bedeutung ihres Pro, 
dukts auf ein Betty-Bossy-Kochbuchre­
zept, das man nach Belieben kürzen 
kann». Man werde nun den tiberarbei.te­
ten Lehrplan genau anschauen und dann 
entscheiden, was zu tun sei. Die SVP 
schliesslich rief dazu auf, in allen Kanto­
nen Volksinitiativen gegen· den «praxis­
untauglichen und immer noch monströ­
sen» Lehrplan zu lancieren. 

Lehrphlln21Be~chrieben ist, was die Schüler könnenmüssen 

Der Lehrplan 2llegt nicht mehr die Ziele und 
Inhalte des Unterrichts fest. Er beschreibt 
Kompetenzen, also was die Schüler am Ende 
der 2. Klasse (Zyklus 1), am Ende der 
6. Klasse (Zyklus 2) und am Ende der Schul­
zeit (Zyklus 3) wissen und können müssen. 

·Hier einige Beispiele: 

l\latnu, Mensch, Gese~~schaft Dieses Fach 
wurde in 12 Bereiche aufgeteilt. in einem geht. 
es um «Tiere, Pflanzen und Lebensräume». 
Total sind sechs Hauptkompetenzen gefordert, 
eine lautet: «Die Schüler können die Bedeu­
tung von Sonne, Luft, Wasser, Boden und 
Steinen für Lebewesen erkennen, darüber 
nachdenken .und Zusammenhänge erklären.>> 
Zu dieser Kompe1;enz sind für jeden Zyklus 
Unterkompetenzen formuliert. 
~ «Die Schüler können Vermutungen 
anstellen, welche Bedeutung Licht, Luft, 
Wasser, Boden, Steine für Pflanzen, Tiere und 
für Menschen haben.» (Zyklus 1) 

~ «Öie Schüler können Fragen zu Einflüssen 
und Zusammenhängen von Naturgrundlagen 
auf die Lebensweise von Tieren, Pflanzen und 
Menschen nachgehen, Informationen dazu 
erschliessen, Fachpersonen befragen sowie 
Ergebnisse und Erkenntnisse ordnen, charak­
terisieren und erklären.» (Zyklus 3) 

lf)eutsch: Unter ((Literatur» werden fOnf 
Hauptkompetenzen verlangt, eine lautet: 
((Die Schüler können spielerisch und kreativ 
gestaltend mit literarischen Texten umge-
hen.» Die Unterkompetenzen dazu: · 
~ «Schüler· könnim Lieder und Verse nach­
singen, nachsprechen und spielerisch 
umsetzen.» (Zyklus 1) 
~ ((Schüler können ihre Gedanken und 
Gefühle beim lesen eines literarischen 
Textes reflektieren (z: B. im Lesetagebuch). 
(Zyklus 3) 

Total sind 363 Kompetenzen Lind 2304 
Urterkompetenzen beschrieben. (sch) 

Lehrer wissen nicht, wie sie IZompetenzen beurteilen sollen 
2017 oder 2018 soH der neue 
Lehrplan eingeführt werden. · 
Einiges ist noch unklar. · 

Derbernische Erziehungsdirektor Bern­
hard Pulver (Grüne) zeigt sich zufrieden 
mit der neuen Fassungdes Lehrplans 21. 
«Meine Forderungen wurden erfüllt», 
sagt er. Wie viele and~re hatte auch er 
den grossen Umfang des Lehrplans kriti­
siert. Wichtig seien nicht nur die Reduk­
tion des Umfangs, sondernauch geWisse 
grundsätzliche Anpassungen, sagt Pul­
ver- etwa, dass nup. n:ichtmehr alle Kin­
der den Mindestanspruch erreichen 
müssten. Zurückhaltender reagiert man 
.beim bernischen Lehrerverband (Lebe): 
«Aus unserer Sicht ist der Lehrplan nach 
wie vor zu umfangreich», sagt Franziska 
Schwab, Leiterin· des .Bereichs Pädago­
gik. Entscheidend sei riun aber, wie der 
Lehrpl~n umgesetzt werde. 

Die Erziehungsdirektion will. den Millionen Franken betragen werden, 
neuen Lehrplan am 1. August 2017/oder sagt Pulver. 
1.August2018inKraftzusetzen.DieVor- Offen sind noch zwei wichtige Fra­
bereitungen .beginnen. Jür die Schulen gen: Wie funktioniert die Beurteilung im 
aber bereitsnächsten Sommer: Ab Au- ·neuen; kompetenzorientierten System? 
gust 2015 werden die Schulleitungen zu Und: Wie sieht die neue Lektionentafel 
sogenannten Startveranstaltungen aufge-. aus? Für die Lehrer von Bedeutung ist 
boten, ab August2016auchdieLehrerin- vor allem die Frage der.Beurteilung. 
nen und Lehrer. Zwischen 2016 und 2022 Konkrete Aritworten sollen laut· Pulver 
werden sie während 20 Weiterbildungs- in rund einem Jahr vorliegen. «Für uns 
tagen in den Lehrplan 21 eingeführt. ist wichtig, dass sich der.Aufwand in ei-

An diesen Plänen ändert sich mit der nem Rahmen hält; der zu. bewältigen 
neuen Fassung des Lehrflans nichts. ist», sagt Schwabvon Lebe. . 
Änderungen könnte es aber.bei den Kos- . Ailders als in anderen Kantonen gibt 
ten geben. Bisher bezifferte die Erzie- · es in Bern bisher keine Bestrebungen, 
hungsdirektion die Zusatzkostenfür den den neuen Lehrplan mit einer Volksink 
Kanton auf rund 22 Millionen Franken c. tiative zu bekämpfen. Pulver zeigt sich 
pro Jahr. Der Grund dafürwaren zusätz- optimistisch, dass das so bleiben wird. 
liehe Mathematik- und Deutschlektio- Er weist daraufhin; dass er im vergange­
nen, die nötig s.ein werden, um die Ziele nen Sommer allerund 10 000 .Lehrper­
des Lehrplans zu erreichen. Nun kom- sonen eingeladen habe, mit ihm. über 
men auch noch einige Lektionen für das den Lehrplan zu.dislcutieren. Rund 2000 · 
Modul Medien und Informatik hinzu. hätten dies getan. «Niemand von ihnen 
Man müsse damit rechnen, dass die Zu- hat gesagt, man müsse unbedingt beim 
satzkosten damit am Ende \nehr als 22 alten Lehrplan bleiben», sagt Pulver. 
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Lehrplan 21 ist abgesegnet: 
Deutschschweizer Erziehungs­

direktoren-Konferenz (D-EDK) hat 
das gestraffte Werk zur Einführung 
freigegeben. Seit der Konsultation 

es um ein Fünftel gekürzt - und 
umfasst nun 470 Seiten. 

Lehrerpräsident Beat Zemp erhielt 
gestern, kurz bevor die Erziehungs­
direktoren den überarbeiteten Lehr-
plan 21 präsentierten, ein E-Mail. Eine r)c 

Primarlehrerin schrieb, sie sei mit dem 
Lehrplan 21 nicht glücklich. Ihr Alltag 
im Klassenzimmer sei so anders, als 
dies im Plan vorgesehen sei. Sie müsse · 
mit den Kindern hart trainieren, 
Rechnen üben. Mit wohlklingenden 
Kompetenzen habe dies wenig zu tun. 
Es ist nicht überliefert, ob die Lehrerin 
ihre Kritik im Rahmen der öffentlichen 
Konsultation geäussert hat. 

Seit gestern ist klar: Hätte sie dies 
getan, es hätte nichts genützt. Die 
Lehrplanmacher bewiesen zwar ein 
offenes Ohr für punktuelle Kritik: Sie 
kürzten den Lehrplan und strichen 
umstrittene Begriffe oder 
Kompetenzen. Das ist sinnvoll und 
eine gute Basis für die Kantone, die ja 
ohnehin das letzte Wort haben. 

Allerdings bewies die D-EDK einmal 
mehr ein unglückliches Händchen im 
Umgang mit den Kritikern. Der berni­
sche Erziehungsdirektor Bernhard 
Pulver thematisierte zwar die sechs 
wichtigsten Kritikpunkte - etwa dass 
der neue Lehrplan den Lehrkräften zu 
viele Vorschriften mache. Es gelang 
ihm auch, mit guten Argumenten zu 
punkten. Statt von Kritik sprach 
Pulver allerdings konsequent von 
Vorurteilen. In den Presseunterlagen 
waren die Vorurteile 1 bis 6 auf­
geführt. 

Was will die D-EDK damit sagen? 
Dass die anfangs erwähnte Lehrerin 
Vorurteilen aufsitzt? Dass die Kritiker 
nicht begriffen haben, worum es geht? 
Das mag aus Sicht der Lehrplanma­
cher sogar stimmen. Im Hinblick auf 
die drohenden Volksabstimmungen in 
verschiedenen Kantonen ist diese 
Strategie riskant. Das haben die gehar­
nischten Reaktionen gestern gezeigt. 
Bleiben die Fronten derart verhärtet, 
schadet das am Ende vor allem den 
Schulkindern. / 

,/;// 
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«Wir haben die Kritik gehört», sagte der 
D·EDK-Präsident und Schaffhauser Bil­
dungsdirektor Christian Amsler gestern. 
Die überwiegende Mehrheit der Rück­
meldungen sei allerdings positiv ge­
wesen. Im vergangeneu halben Jahr ha­
ben die Lehrplanmacher den Lehrplan 
dennoch punktuell überarbeitet. Das 
sind die wichtigsten Änderungen: 

e Umfang reduziert (neu 470 statt 557 
Seiten). 
e Kompetenzen beziehungsweise Lern­
ziele vermindert (neu 2304 statt 3123 
Kompetenzstufen). 
e Mehr Wissen in den Fächern Natur, 

o<=011u<= au0eiJa:;:;t ouer gesincnen 
(zum Beispiel Gender). 
e Die Themen Medien und Informatik 
sowie berufliche Orientierung zu Modul­
lehrplänen aufgewertet. 

Nun kann jeder Kanton den Lehrplan 21 
in Eigenregie noch anpassen, die Stun­
dentafel und den Zeitpunkt der Ein­
führung bestimmen .. Das Tempo dürfte 
auch vom Spardruck, der in vielen 
·Kantonen herrscht, gedrosselt werden; 
neben Weiterbildungen für die Lehr­
kräfte braucht es auch für verschiedene 
Fächer neue Lehrmittel. Die ersten 
Kantone wollen den · Lehrplan nach 
den Sommerferien 2017 einführen. 

will Musterschüler sein 
.,G,L~){__:, - /L--~ ~I '8- A-1- ~- Df~ 

Der Kanton Zürich wird 
den Lehrplan 21 mögUchst 
unverändert übernehmen. 
Doch dagegen fqrmiert sich 
Widerstand. 

IDaniel Sclmeebeli 

Die Zürcher Bildungsdirektorin Regine 
Aeppli (SP) war gestern des Lobes voll 
über den Lehrplan 21. «Dieses Werk wird 
sich in der Praxis bewähren», sagte sie 
überzeugt. Sie lobte speziell die Zusam­
menarbeit unter den Kantonen. «Einen 
Anti-Zürich-Reflex habe ich nie gespürt. 
Es war eine sachliche Arbeit, bei der die 
Regionalpolitik keine grosse Rolle 
spielte.» 
· In Aepplis Bildungsdirektion haben 
gestern die Vorarbeiten für einen Zür­
cher Lehrplan offiziell begonnen. Be­
reits eingesetzt ist eine Projelctleitung. 
Ziel ist es, dem Bildungsrat bis im April 
2015 einen ersten Entwurf vorzulegen. 
Ansebliessend sind laut Martin Wendel­
spiess, Chef des Volksschulamtes, die 
Details zu regeln: Wie sollen etwa die 
neuen Fächer heissen? Braucht es eine 

neue Stundentafel? Wie sollen die Lehr­
personen künftig beurteilen, ob ihre 
Schüler die geforderten Kompetenzen 
erreicht haben? Und wie sollen die 
neuen Zeugnisse aussehen? 

Wendelspiess geht davon aus, dass 
kaum Allpassungen am Zürcher Schul­
system nötig sind. Die Zürcher Lektio­
nentafel entspricht schon heute fast den 
Empfehlungen im Lehrplan ·21. Zu den 
Zeugnisnoten meint Wendelspiess: «Die 
werden kaum abgeschafft.» Die Kosten 
der Umstellung kann er noch nicht be­
.ziffern. Zu Mehrkosten könnte es in der 
Weiterbildung kommen. Frühestens 
aufs Schuljahr· 2017/2018 soll der neue 
Zürcher Lehrplan eingeführt werden. 

Gegner finden Lehrplan unnötig 
Dieses· Vorhaben könnten die Lehrplan­
gegner allerdings noch stoppen. Unter 
der Führung von SVP·Bildungspolitike­
rin Anita Borer planen sie eine Volksini­
tiative. Sie wollen das Gesetz so ändern, 
dass künftig nicht mehr der Bildungsrat, 
sondern Parlament und Volk über den 
Lehrplan bestimmen. Borers Hauptkritik 
lautet: <<Der Lehrplan 21 ist viel ·zu uni­
fangreich und lässt den Kantonen keinen 
Gestaltungsspielraum.» Dass er nun um 

::it. Gallen - woHen Lehrplangegner aller­
dings einen Volksentscheid erzwingen. 
Andernorts - in Luzern, Graubünden 
oder im Thurgau- berichten Mitstreiter, 
dass sie hinter den Kulissen eine Volks­
initiative vorbereiten. 

«Sammelbecken der Empörtem> 
. Er habe mitsolcher «5-vor-12-0pposition 
quasi in letzter Minute» gerechnet, sagt 
Amsler. Er sieht diese als «Sammel­
becken von Unzufriedenen und Empör­
ten». Der Lehrplan sei so komplex, dass 
er von ganz unterschiedlichen Inte­
ressengruppen bekämpft werde. Diese 
seien mit den Volksinitiativen in ihren 
Kantonen am richtigen Ort: «Nun kann 

20 Prozent abgespeckt wurde, ist für sie 
unwesentlich. Der Lehrplan 21 sei gene­
rell unnötig. Weder Harrnos noch der Bil­
dungsartikel in der j3undesverfassung 
verlange einen gemeinsamen Lehrplan. 

Borer ist überzeugt, dass der Wider­
stand in der Lehrerschaft gross ist. An­
fang 2015 soll mit der Unterschriften­
sammlung begonnen werden. Wenn in 
Zürich dereinst das Volk über den Lehr­
plan bestimmen sollte, wäre dies 
schweizweit ein Novum. 

Positives Echo der Lehrer 
Die Zürcher Lehrerverbände reagierten 
gestern positiv. Der traditionell reform­
kritische Verband SekZH lobte: «Unsere 
Bedenken wurden ernst genommen.» 
Der abgehobene Lehrplanentwurf sei 
abgespeckt und praxistauglich. Lilo 
Lätzsch, Präsidentin des grössten Ver­
bandes; ZLV, lobte die überarbeitete 
Fassung ebenfalls. Lätzsch ist auch zu­
versichtlich, dass gute Lehrmittel zum 
Lehrplan geschaffen werden. Eine posi­
tive Einstellung in der Lehrerschaft 
stellt auch VolksschulamtschefWendel­
spiess fest. Die Weiterbildungskursefür 
kompetenzorientiertes Lernen seien 
alle immer sofort ausgebucht. 

/f 

Schweiz (LCH), sagte, was er von den 
Kantonen erwarte: Es brauche genügend 
Mittel für die Weiterbildung der Lehrer, 
Hilfsmittel, damit die Lehrer die neuen 
Kompetenzen beurteilen und allenfalls 
benoten können, passende Lehrmittel, 
harmonisierte Stundentafeln und Ausbil­
dungsgänge für die neuen Fachgebiete 
wie zum Beispiel «Wirtschaft Arbeit 
Haushalt». Grundsätzlich steht der LCH, 
genau wie der Verband der Schulleiter, 
hinter dem Lehrplan 21. Es sei wichtig, 
dass die Kantone ihre Schulsysteme ein­
ander angleichen würden. 

Dass die Überarbeitung.des Lehrplans 
21 die Gegner besänftigt, darauf deutete 
gestern nichts hin. Obwohl der Lehrplan 

eher «ihre schwache theo 
und reduzieren die Bedeu1 
dukts auf ein Betty-Boss3 
zept, das man nach Bel 
kann». Man werde nun de1 
ten Lehrplan genau anscha 
entscheiden, was zu tun 
schliesslich rief dazu auf, i 
nen Vollesinitiativen geger 
untauglichen und immer r 
sem> Lehrplan zu lanciere! 
Kommentar Seite 2 
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Dassteht Lehrplan 

Der Lehrplan 21 legt nicht mehr die 
Ziele und Inhalte des Unterrichts fest. 
Er beschreibt Kompetenzen, also was 
die Schüler am Ende der 2. Klasse (Zy­
ldus 1), am Ende der 6. Klasse (Zyldus 2) 
und am Ende der Schulzeit· (Zyklus 3) 
wissen und können müssen. Hier einige 
Beispiele: 

Natur, Mensch, GeseUschaft: Dieses 
Fach wurde in zwölf Bereiche aufgeteilt. 
In einem davon geht es um «Tiere, 
Pflanzen und Lebensräume». Total sind 
sechs Hauptkompetenzen gefordert, 
eine lautet: 

«Die Schüler können die Bedeu­
tung von Sonne, Luft, Wasser, 
Boden und Steinen für Lebewesen 
erkennen, darüber nachdenken 
und Zusammenhänge erldären.» 

Zu dieser Kompetenz sind für jeden 
Zyklus Unterkompetenzen formuliert. 

«Die Schüler können Vermutungen 
anstellen, welche Bedeutung Licht, 
Luft, Wasser, Boden, Steine für 
Pflanzen, Tiere und für Menschen 
haben.» (Zyldus 1) · 

«Die Schüler können F 
flüssenund Zusamme1 
Naturgrundlagen auf c 

. weise von Tieren, Pfla: 
Menschen nachgehen, 
nen dazu erschliessen, 
nen befragen sowie Er. 
Erkenntnisse ordnen, , 
sieren und erklären.» ( 

Deutsch: Unter «Literatur> 
Hauptkompetenzen verlan€ 

«Die Schüler können s 
und kreativ gestaltend 
sehen Texten umgehe! 

Die Unterkompetenzen da: 

«Schüler können LiedE 
'nachsingen; nachspre< 
spielerisch umsetzen.>: 

«Schüler können ihre ( 
und Gefühle beim LesE 
literarischen Textes re: 
(z: B. im Lesetage buch: 

Total sind 363 Kompetenz, 
Unterkompetenzen beschr: 
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Lehrplan 21: I<ritik auch 
an der abgespeckten Version 
DOMINIC WIRTH/ 
RICHARD CLAVADETSCHER 

ST.GALLEN/ZÜRICH. Nach der teil­
weise harschen Kritik in der Ver­
nehmlassung wurde gestern 
eine abgespeckte, endgültige 
Version des Lehrplans 21 präsen­
tiert. Unter anderem wurden die 
Zahlen der im Lehrplan formu­
lierten Kompetenzziele reduziert 
und gewisse Grundansprüche 
gesenkt. Mit dem Projekt, das 
seit 2006 in Arbeit war, soll die 

Volksschule in der Deutsch­
schweiz harmonisiert werden. 

Nun sind die Kantone am Zug 

Nun liegt der Ball bei den Kan­
tonen, die sich an die Umset­
zung machen. Bis der neue Lehr­
plan eingeführt wird, dürfte ei­
nige Zeit vergehen. Frühestens 
auf das Schuljahr 2017/18 wird 
er zum Einsatz kommen. Weil in 
verschiedenen Kantonen Bestre· 
bungen laufen, die Einführung 
des Lehrplans 21 via Parlament 

oder Volksinitiative zu verhin­
dern, ist die Zukunft des Projekts 
vielerorts offen. 

Weiterhin lautstarke Kritik 

Denn die Abspeckung hat die 
Kritiker nicht besänftigt. Die SVP 
zum Beispiel ruft nicht nur die 
Kantone auf, auf die Einführung 
«des völlig weltfremden und 
praxisuntauglichen>> Lehrplans 
21 zu verzichten, sie will gleich 
noch die zuständige Deutsch­
schweizer Erziehungsdirekto-

renkonferenz auflösen. Kritik 
aber auch in der Region: Michael 
Fitzi, Präsident des Vereins für 
eine starke Volksschule St. Gal­
len, etwa hält fest, die Philoso­
phie des Lehrplans 21 sei nach 
wie vor dieselbe: Es gehe um 
Kompetenz- statt um Inhalts­
orientierung. Der Thurgauer 
Lehrplan-21-Kritiker und SVP­
Kantonsrat Urs Martin ist «dafür, 
die Übung zu stoppen». Das 
Konzept des Lehrplans 21 gehe 
schlicht nicht auf. ~THEMA 2+3 
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Revolution 
im Flüsterton 
Der Lehrplan 21 wurde gestern zur Einführung 
freigegeben - in einer abgespeckten und angepassten 
Form, welche die lautstarken Kritiker besänftigen soll. 

DOMINIC WIRTH 

Eigentlich steht der Lehrplan 21 für eine 
Revolution. Ein einheitlicher Lehrplan 
für die Volksschule der 21 Kantone in 
der Deutschschweiz, so etwas gab es 
bisher nicht. Seit 2006 liefen die Arbei­
ten am Projekt, das die Schulen für die 
Zukunft rüsten solL Doch als die end­
gültige Fassung gestern vorgestellt wur­
de, da ging es nicht in erster Linie 
darum, was sich alles ändert. Sondern 
darum, was alles gleich bleibt. Und 
darum, wie sehr die Endversion im Ver­
gleich zur vorherigen Konsultations­
fassung abgespeckt wurde. 

Abspecken und verteidigen 

Die Revolution wurde gestern also im 
Flüsterton präsentiert. Das liegt am 
Widerstand, der in den vergangeneu 
Monaten immer lauter wurde. <<Wir 
haben die Kritik gehört>>, sagte Christian 
Amsler, Präsident der Deutschschwei­
zer Erziehungsdirektoren-Konferenz 
(D-EDK) und der Steuergruppe des 
Lehrplans 21. In verschiedenen Kanto­
nen, darunter auch St. Gallen und Thur­
gau, sind Volksinitiativen oder parla­
mentarische Vorstösse geplant und zum 
Teil bereits eingereicht, mit denen die 
Einführung des Lehrplans 21 verhindert 
werden soll. Überladen sei er, die An­
sprüche zu hoch, die Kompetenz­
orientierung untauglich, der Eingriff in 
die Gestaltungsfreiheit der Lehrer mas­
siv: So lauteten die meistgenannten Kri­
tikpunkte. In den vergangeneu Mona­
ten erreichte das Gezerre um den Lehr­
plan 21 seinen Höhepunkt. Das hat da­
mit zu tun, dass das Projekt eine heilige 

Kuh betrifft: den Schweizer Bildungs­
föderalismus. Und damit, dass die Bil­
dung ein Thema ist, das vielerorts Emo­
tionen schürt: Bei Lehrern und Eltern, 
aber auch in der Wirtschaft, die aus den 
Absolventen irgendwann ihre Arbeits­
kräfte rekrutiert. Darüber hinaus mel­
det sich auch die Politik immer öfter zu 
Wort, wenn es um Bildungsfragen geht. 

So kam es, dass Christian Amsler ges­
tern zwar zu Beginn der Präsentation 
von <<einem Meilenstein>> sprach. Doch 
dann ging es bald einmal vor allem 
darum, was alles abgebaut und ange­
passt wurde im Vergleich zur heftig kri­
tisierten Konsultationsfassung. Diese 
war Mitte 2013 in die Vernehmlassung 
gegeben worden und hatte über 1000 
schriftliche Rückmeldungen zur Folge. 
20 Prozent weniger Kompetenzen, 
26 Prozent weniger Kompetenzstufen, 
16 Prozent weniger- und damit noch 
470 Seiten - Umfang: Präzis und de­
monstrativ wurde die Schlankheitskur 
auf einer Folie veranschaulicht. Später 
räumte Bernhard Pulver, Erziehungs­
direktor des Kantons Bern und Mitglied 
der Steuergruppe des Lehrplans 21, mit 
«sechs Vorurteilen>>, wie er sie nannte, 
auf. Pulver verteidigte etwa die umstrit­
tene Kompetenzorientierung, die in den 
Augen von Gegnern auf die Kosten des 
Wissens geht: «Niemand ist kompetent, 
wenn er kein Wissen hat.>> Im Umfang 
sei der Lehrplan mit den vorherigen 
kantonalen Lösungen vergleichbar, der 
Freiraum der Lehrer gar «Vergrössert>>; 
der Lehrplan 21 darüber hinaus <<kein 
Gesetzbuch, sondern ein Kompass>>. 

Doch nicht nur im Umfang, sondern 
auch auf der semantischen Ebene wur-

Bild: ky/Christian Beutler 

ln den Klassenzimmern wird der Lehrplan 21 frühestens im Schuljahr 2017/18 ankommen. 

den Konzessionen gemacht. So ist nun 
von Grundansprüchen und nicht mehr 
von Mindestansprüchen die Rede; diese 
Grundansprüche wurden in einzelnen 
Bereichen zudem gesenkt. Daneben 
wurden die Module «Medien und Infor­
matik>> sowie «Berufliche Orientierung>> 
in den Lehrplan aufgenommen. 

Amslers Warnung vor dem Bund 

Nun, da der Lehrplan 21 freigegeben 
ist, sind die Kantone am Zug. Bereits 
zeichnet sich ab, dass es noch eine Weile 
dauert, bis er tatsächlich umgesetzt 
wird. Vielerorts peilt man das Schuljahr 
2017/18 an; weitere Verzögerungen sind 
aber absehbar. Lehrmittel müssen an­
gepasst, Stundendotationen überprüft 

und Lehrer weitergebildet werden; ein 
Unterfangen, das in Zeiten der Sparpro­
gramme zögerlich angegangen werden 
dürfte. Der Kanton Aargau etwa hat be­
reits verlauten lassen, dass er erst 2020 
mit dem Lehrplan 21 arbeiten wird. 

Die Lehrerverbände signalisierten 
derweil ihre Zufriedenheit mit der defi­
nitiven Fassung. Beat Zemp, Präsident 
des Lehrer-Dachverbands, will sie «Voll 
unterstützen>>. Gleichzeitig appellierte 
er an die Kantone. Sie müssten Ressour­
cen bereitstellen und Zeit zur Einfüh­
rung des Lehrplans geben. Wie rasch 
diese Schritte erfolgen - und ob über­
haupt-, hängt auch vom Widerstand in 
den Kantonen ab. Lehrerpräsident 
Zemp sagte dazu nur: <<Ob es umgesetzt 

wird, werden wir dann sehen.>> Chris­
tian Amsler, der Präsident der D-EDK, 
kritisierte, dass die Volksschule zuneh­
mend in den Fokus der Parteien gerät. 
Das sei gefährlich. «Es macht mir Sor­
gen, dass alle mitmischen wollen>>, sagte 
der Schaffhauser Erziehungsdirektor, 
«die Schule verdient keine Polemik, 
schliesslich geht es um die Zukunft 
unserer Kinder.>> Die Umsetzung von 
Bildungsplänen solle man den Experten 
- den Erziehungsdirektionen - überlas­
sen. Falls sich abzeichne, dass diese 
Kompetenz vom Volkodervon kantona­
len Parlamenten entzogen werde, kön­
ne er sich vorstellen, dass das Bundes­
parlament dereinst eingreife. «Und das 
wollen wir nicht.>> 

Kritiker von abgespecktem Lehrplan unbeeindruckt 
RICHARD CLAVADETSCHER 

Aufgrund des nun abgespeckten Lehr­
plans 21 sieht der Verein für eine starke 
Volksschule St. Gallen im Moment kei­
nen Grund, von seiner Kritik abzu­
rücken, so gestern Vereinspräsident Mi­
chael Fitzi in einer ersten Stellung­
nahme gegenüber unserer Zeitung. Und 
Fitzi hat keine Mühe aufzuzählen, was 
ihm auch an der abgespeckten Version 
des Lehrplans 21 missfällt- wenn auch 
aufgrundder kurzen Reaktionszeit ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit. 

Kompetenzen statt Inhalte 

Die Philosophie des Lehrplans 21 sei 
nach wie vor dieselbe, so Fitzi: Es gehe 
immer noch um Kompetenzorientie­
rung statt um Inhaltsorientierung. Auch 
die Forderung nach verbindlichen 
Jahreszielen sei nicht erfüllt. Deshalb 
fehle nach wie vor die Grundlage für 
eine interkantonale Zusammenarbeit. 

Diese sei wichtig, wenn Schüler den 
Wohnort in einen anderen Kanton ver­
legten. 

Auch seien im nun abgespeckten 
Lehrplan 21 immer noch zwei Fremd­
sprachen auf Primarschulstufe enthal­
ten, während sein Verein darauf be­
harre, dass nur eine Fremdsprache auf 
dieser Stufe gelehrt werde. 

Des weiteren werde bei den anzuer­
ziehenden Haltungen und Einstellun­
gen nach wie vor das Prinzip der Bil­
dungsneutralität verletzt. Auch fehle die 
Schaffung eines gemeinsamen Werte­
verständnisses. 

Auch die Stellungnahme von Kinder­
ärzten, wonach aus der Hirnforschung 
bekannt sei, dass Kinder gar nicht fahig 
seien, selbstorganisiert zu lernen, findet 
laut Fitzi nirgends einen Niederschlag 
in der neuen Version des Lehrplans 21. 

Das zusammenfassende Urteil Fitzis 
ist deshalb kurz und bündig: «Wer fünf 
Schritte in die falsche Richtung macht 

und nur einen retour, ist immer noch 
auf dem falschen Weg.>> 

Falsches Konzept 

<<Es sind nun zwar 150 Seiten Papier 
weniger, aber das grundlegende Pro­
blem des Lehrplans 21 bleibt>>, so der 
Thurgauer SVP-Kantonsrat und Lehr­
plan-21-Kritiker Urs Martin gestern in 

Michael Fitzi 
Präsident Verein für eine starke 
Volksschule St. Gallen 

Bild: pd 

einer ersten Reaktion. Das Problem sei, 
dass das Konzept falsch sei und nicht 
aufgehe. Die ganze Übung sei deshalb 
nun zu stoppen, so Martin. 

Beim Lehrplan 21 handle es sich <<um 
ein Produkt, das die Erziehungsdirek­
torenkonferenz an den Lehrern vorbei 
entwickelt>> hätten. Dies erkenne sofort, 
wer heute mit den Lehrerinnen und 

Urs Martin 
Kantonsrat SVP/TG 
Lehrplan 21-Kritiker 

Bild: Nana do Carmo 

Lehrern spreche. Der Lehrplan 21 in sei­
ner heutigen Ausgestaltung schade den 
Schülern, ist Martin überzeugt. 

Parlament soll entscheiden 

SVP-Politiker Urs Martin hat deshalb 
im Kantonsparlament zusammen mit 
andern eine Motion eingereicht, die 
eine «Stärkung der parlamentarischen 
Mitsprache beim Erlass von Lehrplänen 
im Kanton Thurgaw> verlangt. 

Die Forderung deckt sich mit jener 
des Vereins für eine starke Volksschule 
St. Gallen, der per Initiative im Volks­
schulgesetz verankern will, dass ein 
Lehrplan nach Erlass durch den Erzie­
hungsrat noch der Genehmigung des 
Kantonsrates bedarf. 

Der Thurgauer Urs Martin denkt be­
reits weiter: Sollte seine Motion nicht er­
heblich erklärt werden, sei definitiv 
über eine Volksinitiative nachzudenken. 
Er wisse, dass dies im Kanton Thurgau 
bereits heute schon geschehe. 

---------------------------------------------------------------------------------------------~ 
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ZUR SACHE 

Auch der Lehrplan 21 
wird Staub ansetzen 

Der Lehrplan 21 ist bereinigt. 
Jetzt liegt es an den Kantonen, 
ihn umzusetzen. Die Einführung 
stösst auf Widerstand . 

O in einem Ordner, der im Bücherregal des L ehrplärre sind einige Seiten Papier, abgelegt 

~ Lehrers steht. Der Ordner ist griffbereit 
plaziert. Nicht, weil ihn der Lehrer täglich zur 

_ Hand nehmen würde, sondern um lästige Fragen 
des Schulinspektors zu vermeiden. Wäre nicht die 

c..,;. Putzequipe, würden die Lehrpläne massiv Staub 
ansetzen. 

Bei allem Aufruhr ob seiner Gestaltung wird es 

t; 
dem Lehrplan 21 nicht anders ergehen. Statt un­
genutzt im Regal zu stehen, wird er ungenutzt 
etwas Speicherkapazität auf dem PC belegen. 

""'-.... Zwar ist er tatsächlich ein beachtliches Werk. 
~-.o Immerhin versuchen sich die Kantone zum ersten 
~Mal auf einen gemeinsamen Lehrplan zu einigen. l Doch in der Praxis wird er nicht bedeutender sein 

...._ als seine Vorgänger. Der Vorwurf, der Lehrplan 21 

~ 
würde die Lehrer mehr denn je in ihrer Gestal­
tungsfreiheit einschränken, ist deshalb abstrus. 

Der Lehrplan 21 stellt keine Umwälzung des 
~ Schulwesens dar. Vielmehr ist er ein Versuch, auf 

rf'- dem gemeinsamen Nenner der Kantone aufzu­
v bauen und der Entwicklung an den Schulen, in 

'-'-.... der Lehrerausbildung und in den Lehrmitteln 
~' Rechnung zu tragen. Auch die so oft kritisierte 

Kompetenzorientierung ist keineswegs ein Para­
digmenwechsel, sondern wird an den Schulen 
längst praktiziert. Dass eine Kompetenz Wissen 
voraussetzt, ist selbstverständlich. Die Harmoni­
sierung im Bildungswesen erleichtert die Mobili­
tät und verbessert die Chancengleichheit. Das ist 
höher zu gewichten als Werte, die sonst für den 
Föderalismus sprechen. Und die lokale Integra­
tion des Schulwesens ist durch den Lehrplan 21, 
durch diese dereinst nach der Lehrerausbildung 
nie mehr geöffnete PC-Datei, nicht beeinträchtigt. 

Marina Winder 
mari na.w·1 nder ® tag blatt.ch 
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Erziehungsdkektoren haben. d en korrigierten Lehrp~an 2i genehmigt 
. Bb~~\ti e., ~"n_ l.Dt~ 

Von Thomas Dii.hler und Franzislca La ur m en di e. Kan to ne d en neuen Lehrplan, einführen. Generell sehen di e Kan to ne 

:Zi.inric!'o/Base~/liesta~. · Die Deutsch­
schweizer Erziehungsdirektoren-Konfe­
renz hat den Lehrplan 21 freigegeben. 
Gestern erlauterte sie in Zürich das 
Ergebnis der vorgenommenen Korrek­
turen an dem umstrittenen Werk. Die 
neue ·Fassung ist urri einen Fünftel kür­
zer, ist bei den Anforderungen beschei­
dener und kommt ohne ideologische 
Verhaltensanweisungen aus. 

Doch auch der revidierte Lehr­
plan 21 ]Jaut nach wie vor auf Kompe­
tenzen auf und verzichtet über weite 
Strecken àuf Wissensanforderungen. 
Die' Einzelfacher im Bereich der Nati.tr­
und Gesellschaftswissenschaften fasst 
er weiterhin zu Sammelfachern zusam­
men. Über die Einführung entscheiden 
die Kantone in Eigenregie. Überneh-

kommen sie nicht um Schulreformen jedoch frühestens eine Einführung ab 
herum, di e über das ursprüngliche Har- 2017/2018 vor, wie di e Erziehungs-
monisierungsziel hinausgehen. direktoren gestern erlaut~rten. 

Offensichtlich ist, dass die mehr­
heitlich bürgerlichen Erziehungsdirek­
toren sich darum bemüht haben, die 
Projektgruppe dazu ifiZUhalten, den in 
der Vernehmlassung·· geãusserten Kriti­
ken mõglichst entgegenzukommen. O b 
dies aber reicht, die breite Opposition 
gegen den Lehrplan zu stoppen, bleibt 
fraglich. Inzwischen sind .in mehreren 
Kantonen Vollzsinitiativen lanciert. 
Auch in der Nordwestschweiz ist davon 
auszugehen; dass sich im Baselbiet und 
im Aargau die Stimmberechtigten mit · 
dem Lehrplan 21 beschãftigen mi.issen. 

Bisher kaum Opposition gibt es in 
Basel-Stadt. Als erster Kanton will Basel 
dénLehrplan21 im Schuljahr2015/2016 

Kritik galt den Kompetenzell'l 
Ob die Organisation «550 gegen 

550» ihren Widerstand gegen den Lehr­
plan 21 weiterführt, steht noch nicht 
fest. Man wolle die überarbeitete Ver­
sion zue;rst genau studíeren, erklãrte . 
Ini tian t Alain Pichard gestern. Man habe 
vor der Überarbeitung nicht in erster 

'Linie den Umfang kritisiert, d er Schwer­
punkt d er Kritik ha be auf d er Kompeten­
zenorientierung des Lehrplans gelegen. 

Der Dachverband Lehrerinnen und 
Lehrer Schweiz begrüsstt~ gestern den 
überarbeiteten Lehrplan, forderte 
jedoch genügend finanzielle Mittel zu 
dessen Umsetzung. Seite 4 

Anita Fetz (SP, BS) geg~m 
Lukas Reimann (SVP, SG) 

Bem. Die Voll<sinitiative «Rettet unser 
Schweizer Gold» will, dass die National­
bank mindestens zwanzig Prozent ihrer 
Reserven in Gold hãlt. Das ist halb so 
viel, wie sie bis 1999 in .Gold halten 
musste. 

Trotzdem sind die Meinungen über 
die Initiative geteilt. Die Basler Stãn­
derãtin Anita Fetz (SP) betont im Streit-. 
gesprach, dass mit einer starren Vor­
gabe die Geldpolitik der Nationalbank 
eingeschrãnkt werde. Darunter würde 
die Wirtschaft ·Ieiden. Der St. Galler 
SVP-Nationalrat. Lukas Reimann und 
Mitinitiant d er Initiative wehrt sich. Di e· 
Nationalbank mit Gold im Hintergrund 
sei viel glaubwürdiger und stãrker, um 
den Franken zu verteidigen. Zurzeit hat 
die Nationalbank rund . zehn Prozent 
Gold in ihrer Bilanz, d er Rest . sin d 
Fremdwãhrungen, «Papiergeld», wie 
Reimann betont. Zudem müsste bei 
einer Annahme das Gold in der Schweiz 
,_elagert werden und kõnnte nicht mehr 

verkauft werden. fi Seõte 6 

'01 
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Der harmonisierte Lehrplan 21 -für die Deutschschweizer Schulen liegt in neuer Version vor 

Von Thomas Diihler 

~ürich. Die Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenz hat Jden 
überarbeiteten · Lehrplan 21 freigege­
ben. Der Schaffhauser Regierungsprãsi­
dent Christian Amsler bezeichnete an 
der Medienkoriferenz gestern in Zürich 
das Werk als «Meilenstein>>. Gegenüber 
dem Entwurf wurde der Lehrplan 
gekürzt, vereinfacht und von Ideolo­
gien befreit. Die Grundansprüche und 
die Hohe d er Anforderungen wurden in 
einzelnen Bereichen gesenkt, und bei 
den Naturwissenschaften wurde auch 
aufWissen und Inhalte abgestellt. 

Der Lehrplan 21 hat e:lne Leidensge­
schichte.hinter sich. Ziel des gemeinsa­
men Lehrplans für alle Deutschschwei­
zer Kantone ist es, die nationalen Bil­
dungsstandards in den Kantonen mit 
einem harmonisierten Lehrplan umzu­
setzen. Dass das Unterfangen aufbreite 
Kritil< stiess, hat jedoch nichts mit dem 
Harmonisierungsziel zu tup_, sondern 
mit den gleichzeitig vorgenommenen 
Reformen durch die Projektorganisa­
tion. Zusatzlich zum Harmonisierungs­
ziel entschied diese, die Schulen mit 

· Kompetenzzielen auszustatten, anstatt 
wie bisher Wissen und Inhalte festzule­
gen. Aussenstehenden wurde zudem 
lange d er · Zugang zu d en Entwürfen 
verwehrt, sodass Korrekturen erst zu 
einem relativ spãten Zeitpunkt gefor­
dert wurden. «Die Projektentwicldung 
ist einer Demokratie unwürdig>>, hatte 
die Gruppierung «550 gegen 550>> des­
halb im April moniert. 

Die Kritnk gehõrt 
Di e n un abgeschlossenen Korrektur­

arbeiten erfolgten auf d er Basis d er Ver­
nehmlassung. Die Veranderungen sind 
tiefgreifend. Die Kompetenzen wurden 
überarbeitet un d von 453 auf 363 redu­
ziert. «Wir haben die I<ritik gehort>>, 
sagte der Sc;haffhauser Erziehungsdi­
rektor Amsler gestern ausdriícldich. 
Auffallend ist, dass mehrere zuvor kom­
pliziert und intellektuell anspruchsvoll 
formulierte Kompetenzen in der revi­
dierten Fassung einfacher und ver­
standlicher formuliert sind. In einigen 
Bereichen werden auch Wissensziele 
formuliert. «Die Schülerinnen und 
Schlller konnen die drei Gewalten auf 
Gemeinde-, Kantons- und Bundesebene 
unterscheiden>>, heisst es jetzt beispiels­
weise im Geschichtslehrplan. 

· Ob damit auch der Widerstand 
gegen d en Lehrplan 21leiser wird, kann 
erst beurteilt werden, wenn dás Ergeb-

J;>ecJ:VL-X l . 'b" l L. rz.or 1 

Baustelle Schule. O b un d wann si eh die Lehrerin auf de n Lehrplan 21 einstellen muss, entscheidet d er Kanton. Foto l<eystone 

nis in den einzelnen Kantonen analy­
siert ist. Gestern fielen die Reaktionen 
überwiegend positiv aus. «Das ist ein 
bildungspolitisch bedeutsamer Meilen­
stein für die deutsche Schweiz>>, schreibt 
etwa d er Dachverband Lehrerinnen und 
Lehrer Schweiz. In der Überarbeitung 
seien wesentliche Forderungen aus der 
Lehrerschaft berücksichtigtworden. Pro 
Juventute würdigt «die Vereinfachung 
des Lehrplans 21 und die Konzentration 
auf die entscheidenden Inhalte>>. 

Die Bewegung «550 gegen 550>> 
bleibt hingegen skeptisch und stellt 
infrage, ob die überarbeitete Version 
dem Wissen eine genügend grosse Rolle 
zuteile. «Wir halten imrrier noch fest, 
dass die erste Version des Lehrplans 21 
auf einem unklaren Kompetenzbegriff 
aufbaut, der wissenschaftlich eine 
schwache Basis hat>>, schreibt Initiant 
Alairi Pichard. Mart werde die überar­
beitete Version genau studieren und auf 

ihre Praxistauglichkeit hin prüfen. Das 
Komitee Starke Schule Baselland, des­
sen Initiative gegen das Harmos-KÓn­
kordat auch in vielen anderen Kanto­
nen Lehrplangegner politisch mobili­
siert hat, bleibt bei seiner ablehnenden 
Haltung. Das Komitee <<WÜnscht sich 
einen Rahmenlehrplan und in jedem 
Fach undjeder Stufe auf einer Seite die 
Lernziele in Form von Inhalten zusam­
mengefasst>>, schreibt Geschaftsleiterin 
Saslda Olsson. 

Kantone sind frei 
Mit der Freigabe des Lehrplans sind 

die Kantone am Zug. Jeder Kanton ent­
séheidet gemãss den eigenen Rechts­
grundlagen und Zustãndigkeiten, ob 
und wie er den Lehrplan 21 einführen 
wird. Ursprünglich planten die Kantone, 
mit dem neuen Lehrplan im Schuljahr 
2017/2018 zu starten. Inzwischen 
haben sichjedoch mehrere Kantone ent-

schieden, die Einführung weiter hinaus­
zuschieben. Mit Sicherheit früher star­
ten wird aber der Kanton Basel-Stadt im 
Zuge seiner total erneuerten Schul­
struktur. Geplant ist die Einführung in 
Basel im Schuljahr 2015/2016. 

Der Kanton Solothurn plant d~e Ein­
führung 2018/2019. Im Baselbiet ist 
offen, wie es mit dem Lehrplan weiter­
geht. Der Einführungsprozess wurde 
erst vor Kurzem d ur eh zwei parlamenta­
rische Initiativen gestoppt, mit denen 
die Kompetenzen dem Landrat übertra­
gen und die Zusammenlegung einzelner 
Fãcher · verhindert werden sollen. Im 
Aargau wurde eine Voll<sinitiative gegen 
den Lehrplan 21 lànciert. Die Deutsch­
schweizer Erziehungsdirektorenkonfe­
renz indes hat keine Freude an Volksab­
stimmungen. <<Der Lehrplari 21 ist ein 
Fachinstrument für die Schulen>>, argu­
mentierte dagegen gestern die Zürcher 
Erziehungsdirektorin Regirie Aeppli. 

Kumnaentar 

Red_seligkeit . 
statt Wissen 
V an Franziska La ur 

DiePlayerinder 
riesigen Bildungs­
landschaft sin d 
heute ni eh t mehr 
die Praktiker, son-. 
dern di e Bildungs­
bürokraten. Hat­
ten Lehrer-und 
zwar solche, di e es mit Leidenschaft 
undHingabesind-denLehrplan · 
entwickelt, erwiire anders heraus­
gekommen. Er bestünde nicht aus 
schwammigenAngaben,.diehaupt­
sãchlich aus «die Schülerinnen :und 
Schüler kõnnen ... » bestehen, son­
dern erwãre ein knappes, ldares 
Handbuch, das vermittelt, w as un d 
wie unterrichtetwerden soll. 
H elite ha ben wirimmer no eh ein 
Werkvon 470 Seiten und unziihligen 
Kornpetenzschritten, Dies, obwohl 
viel~Lehrkrafte warnep, mit d em 
überladenen Fuder d er Kompeten~­
orlentierung kõnne man~icht arb~i­
ten und di e Schülérwürden VieiAuf­
geblasenheit un d wenig Inhalt 
lernen. O b um einen Fünftelgekürzt 
oderin d er altenLãnge: Mitdem 
ne uen Lehrplan wird kamh ein Prak­

. tiker arbeiten. Glücklicherweise 
weiss d er grõsste Teil unserer Pad­
agogen, wie guter Unterricht aus­
sehen soll. Das kõnnen versierte 
Lehrhãfte auch ohne Lehrplan, und . 
di e anderen sin d eh schon in d er Bil­
,dungsverwaltu~g geiandetuhd selig 
beim Schmíeden von Konzepten. 
F a tai ist, dass di ese Reformruine n un 
in di e Ausbildungsgãnge an d en Pãd­
agogischen Fachhochschulen fliesst. 
Angehende Lehrerwerden somit 
trainiert, dass si e nicht mehr kiar auf 
Lernenund Wissen, sondernaufdie 
Pflege von inhaltslosem Geschwãtz 
setzen. Un d mit d em Dachverband 
derLehrerverraten die cibersten 
Lehrervertreter di e Basis un d 
werden zu Erfüllu:rigsgehilfen d er 
Bildungsbürokratie. 
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«Orientierung für d~n Unterricht» 
RiEAKl~ONIEN ein. Nachdem gestern 
die überarbeitete Version des Lehrplans 
21 von der Deutschschweizer Erzie­
hungsdirelctoren-Konferenz freigegeben 
wurde, ·liegt es nun an den Kantonen, 
ihn umzusetzen. In Luzern, l\Ud- und 
Obwalden müssen nun die Regierungen 
über das weitere Vorgehen entscheiden. 
In den Kantonen Schwyz und Uri wird 
der Vorschlag dem Erziehungsrat vor­
gelegt, in Zug dem Bildungsrat Ver­
schiedene Alcteure sehen der Zukunft 
des Lehrplans 21 Iaitisch entgegen. 

Annarnarie Bürkli, Präsidentin des 
Luzerner Lehn~rverbandes, befürwortet 
das Regelwerk: «Es soll als Orientierung 
für den Untenicht · 
dienen.>> Sie sei zu-

. . ' 

liegenden Lehrplan die Forderurl.gen 
aus der Luzerner Vernehmlassung weit­
gehend berücksichtigt worden. 

Nach wie vor zu einem Gegner des 
Lehrplans 2!' zählt SVP-Nationalrat Pe­
ter Keller: «Nur weil 20 Prozent von 
dem, ·was als Ganzes falsch ist, weg­
gestrichen wurden, wird das Resultat 
nicht besser>>, .urteilt der Nidwaldner, 
der früher selber Lehrer war. Für ihn 
bedeutet .der Lehrplan 21 noch inrrner 
einen massiven Eingriff für die Lehrer 
in ihrer Arbeit. Er stösst sich daran, dass 
zu wenig Praxisnähe einfloss. «Die 
Vollzeit-beschäftigten Lehrer hatten 
doch gar keine Chance, sich bei der 

Ausarbeitung er­
folgreich einzubrin­

frieden mit der Zu­
sammenarbeit, da 
viele Anliegen des 
schweizerischen 

«Nur weil 20 Prozent 
von dem, was falsch! 

ist, weggestrichen . 
wurde, wird das 

Resultat nicht· 

gen>>, sagt Keller auf 
Anfrage. 

Der Lehrplan 21 
wird gemäss I<eller 
im Nidwaldner · 

besser.» 

· Lehrerverbandes 
berücksichtigt wur­
den. «Wrr erwarten 
weniger ausführli­
che Kompetenzen 
und auch viele zu­
geteilte Wissens­
inhalte. Auf der Se-

PETER KELLER, NIDWALDNER 
SVP-NATIONALRAT 

Landrat einen 
schweren Stand ha­
ben: «Ich kann mir 
vorstellen, dass mei­
ne Parteikollegen 
fordern werden, 

kundarstufe erwar-
ten wir ·vor allem in den Fächern mehr 
Praxis und mehr Wissensinhalte.>> Der 
Lehrplan sei nun <<an eine neuere Rea­
lität angepasst>>. «Mit dem Lehrplan 21 
haben wir endlich ein kantonal über­
greifendes Instrument, dass uns Lehr­
personen aufzeigt, was unsere Lernen­
den in Zukunft können ·und wissen 
sollten>>, sagt Bürlcli. 

«Kostel'llfliel.lltu-aie llmsetzl.lllfl9J» 
Sorgen bereitet Bürlcli allerdings die 

Forderung des Luzerner Kantonsrats1 

dass eine allfällige Umsetzung «kosten­
neutral>> zu erfolgen habe. «Da bin ich 
gespannt, wie das geschehen soll, ohne 
dass qualitative Einbussen hingenom­
men werden müssen.>> Ferner erwarte 
sie mit Spannung, wie unter diesem 
Spardruck die wöchentlichen Stunden 
in gewissen Schulfächern aufgestoclct . 
werden sollen. 

Lobende Worte gibt es ebenfalls vom 
Kanton Luzern: Bildungsdirelctor Reto 
Wyss · freut es, dass die Bearbeitungs­
aufträge aus den kantonalen Konsulta­
tionen ernst genommen und umgesetzt 
wurden. Denn so seien im nun vor-

dass der Lehrplan 
nicht eingeführt 

wird>>, so Keller. Denn über ein solches 
Grossreformprojelct müssten seiner Mei­
nung nach die Direktbetroffenen- Leh­
rer und Eltern - selbst befinden können: 
mit einer Vollcsabstimroung. 

«Öffentlki'Je Düsbossüon fei'lite» 
Zurückhaltend in der Kritik zum Lehr­

plan 21 hält· sich der Bieler Stadtrat 
Alain Pichard. Er ist Initiant des Me­
morandums «550 gegen 550>>. Dabei 
wurden im Dezember 2013 Unterschrif­
ten von Lehrern gesanrrnelt, die eine 
Überarbeitung des 550 Seiten starken 
Werkes forderten. Mit Erfolg:. Bereits 
nach wenigen Tagen hatten über 600 
Lehrer unterzeichnet. «Es fand keine 
breite öffentliche Diskussion zum Lehr­
plan statt>>, moniert Pichard. Dies wäre 
seiner Meinung nach bei einem derart 
umfassenden Vorhaben unabdingbar 
gewesen: «Das ResUltat kommt einem 
Steuerungsversuch . der Vollesschule 
gleich>>, sagt Pichard, der selbst auch 
unterrichtet. Bevor Pichard über weite­
re Schritte entscheide, wolle er nun die 
neue Version «genau studieren und auf 
ihre Praxistauglichlceit hin prüfen>>. 
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n er von Rheinl<lingen gestern Abend Front gegen ei n psychiatrisch betreutes Wohnheim. Bild EcFritschi 
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Angsb>, sagte ein Einheimischer an 
einer Informationsveranstaltung. 

Di e Initianten verteidigten ihr Pro­
jekt. «Wir bringen keine Monster nach 
Rheinklingen», sagte Psychiatriepfie­
ger Stephan Meister. Zusammen mit 
zwei Berufskollegen will er sich selb­
stãndig machen und in der Liegen­
schaft Bammatter an. d er Dorfstrasse 
18psychisch kranken Menschen ein 
betreutes Umfeld bieten. «Es gibt nach 
einem Klinikaufenthalt viel zu wenig 
Plãtze für die kontrollierte Nachsorge», 
begründete er das Vorhaben. 

Keine Sexualstraftãter 
Das Wohnheim soll als geschlos­

sene Eim·ichtung geführt werden. Die 
Türen der Liegenschaft bleiben dem­
nach jederzeit verschlossen, nicht 

Schwerer Reitunfall 

en 1 73�Jãhrige stirbt 
t1 1 bei Sturz vom Pferd 

jedoch .die Fenster der Liegenschaft. 
Büxt ein Bewohner aus, soll er polizei­
lich ausgeschrieben werden. «Wir sind 
kein Knast», sagte Meister. Im Budget 
sind 15,3 Personalstellen vorgesehen. 

Die Aufnahme von Sexualstraftã­
tern und Patienten, die Tiitungsdelilrte 
begangen haben, schliessen die Trãger 
des Projelrtes aus. Andere Straftaten 
wãren jedoch ke in Hinderungsgrund für· 
e ine Unterbringung in Rheinklingen. 

Für die p er l. Mai 2015 geplante Be­
triebsaufnahme ist eine GmbH in Grün­
dung. Der Kanton Thurgau hat eine 
Heimbewilligung bereits in Aussicht ge­
stellt. Der Gemeinderat vonWagenhau­
sen steht dem Projekt ablehnend gegen­
über, wie Gemeindeammann Harry Mül­
ler gestern Abend ldarmachte. 
Weitere Berichte auf Sei te 29 

Terrormmz IS 

USA verdoppeln 
Truppenprãsenz 

Definitive Version 
lõst gemischte 
Reaktionen aus 
z[]:m!I:i:"i Der Lehrplan 21 íst abgesegnet: 
Die Deutschschweizer Erziehungs­
direlrtoren-Konferenz (D-EDK) hat das 
überarbeitete Werk zur Einführung 
freigegeben. Nun entscheidet jeder 
Kanton gemãss den eigenen Rechts­
grundlagen über die Einführung des 
Instruments, das di e· Lernziele der 
Volksschule für die Deutschschweiz 
vereiriheítlichen soll. «Wir haben einen 
Meilenstein erreicht, auf den wir stolz 
sind», sagte der Schaffhauser Regie­
rungsprãsident Christian Amsler, Prã­
sident der D-EDK, gestern inZürich vor 
den Medien. Díe im Frühling 2014 be­
schlossenen Auftrãge zur Überarbei­
tung seien weitestgehend umgesetzt 
Wbrden. Das Ergebnis übergebe man 
jetzt in die Obhut der Kantone. Seit der 
Konsultation wurde der Lehrplan 21tim 
einen Fünftel gekürzt. Er umfasst neti 
470 Seiten und 363 Kompetenzen. Dle 
ursprüngliche Fassu_ng war 557 Seiten 
lang uncl beinhaltete 453 Kompetenzen. 

Mehrheitlich positive Realdionen 
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Die Reaktionen auf die definitive 
Version des Lehrplans 21 fielen unter­
schiedlich aus. Die SP ãusserte sich 
positiv. SP-Nationalrat Matthias Aebi­
scher sagte: «W er gegen die abgespeckte 
Version des Lehrplans 21 ist, handelt 
rein ideologisch und hãngt der Schule 
der 1950er:Jahre nach.» Die Sekundar, 
lehrkrãfte des Kantons Zürich zeigten 
sich in einer Stellungnahme erfreut: 
«Die Überarbeitung stimmt uns zuver­
sichtlich, dass der abgehobene Lehr­
planentwurf vom letzteri Herbst nun 
praxistauglich zuhanden der Kantone 
freigegeben wü·d.» Der Schweizerische 
Gewerbeverband verlangt Nachbesse­
rungen, und zwar bei der Berufswahl­
vorbereitung. D er Lehrplan 21 verpasse 
es nach wie vor, diese für obligatorisch 
zu erklãren und ihr rriit einem eigen­
stãndigen Fach das niitige Gewicht zu 
geben. Gar nichts kann die SVP dem 
Lehrplan 21 abgewinnen. Síe zeigt sich 
«bestürzt». Er «tauge nichts», die Kritik 
der Fachwelt, der Lehrerschaft und be­
sorgter Eltern sei ignoriert worden. In 
jedem Kanton müsse deshalb die Um­
setzung des Lehrplans mittels Initia:U­
ven oder Referenden dem Volk vorge-
legt werden, so di e SVP. (sda/ek) .. // 
Weitere Berichte auf Seite 11 

/ . 
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21 hat eine 
weitere Etappe erreicht: 
Da jetzt di e definitive Fassung 
vorliegt, geht er an die Kan­
tone zur Umsetzung. In den 

· meisten Fillen dürfte das 
auf das Schilljahr 2017/18 
hin der Falll sem. 

VON IEIRW�i>ll �li.iNZ� 

Er sei zu umfangreich, und es 
sei zu viel von Kompetenzen und zu 
wenig von Wissen die Rede. Das waren 
die Hauptpunkte der Kritik am Lehr­
plan 21 (LP 21), dem Gemeinschafts­
werk der 21 Deutschschweizer Kan­
tone zur Harmonisierung der Lernin­
halte an der Volksschule. Deshalb gab 
die Deutschschweizer Erziehungsdi­
rektorenkonferenz (D-EDK) im Früh­
ling den Auftrag zur Überarbeitung. 
Heraus karo die definitive Version des 
LP 21, den di e D-EDK Ende Oktober zur 
Einführung in den Kantonen freigege­
ben hat, wobei 19 Kantone sich für den 
LP 21 aussprachen und zwei sich der 
Stimme enthielten. 

Um 20 Prozent gekürzt 

Gestern wurde an passendem Ort­
der Pãdagogischen Hochschule Zürich, 
neben dem Zürcher Hauptbahnhof ge­
legen- die definitive Version des LP 21 
vorgestellt: Er wurde um 20 Prozent ab­
gespeckt und umfasst 470 Seiten, die 
363 Kompetenzen beschreiben. «<ch 
freue mich, dass dieser Meilenstein er­
reicht worden ist», erldãrte gestern 
Christian Amsler, Schaffhauser Regie­
rungsprasident und Prãsident der 
D-EDK, gestern vor den Medien. Die 
Erarbeitung dieses gemeinsamen Pro­
jektes sei jetzt abgeschlossen, nun 
seien die Kantone am Zuge, den LP 21 
nach ihrer eigenen Rechtsgrundlage 
umzusetzen. Sie entscheiden, ob sie 
ihn überhaupt einführen wollen oder 
nicht, ob es Erganzungen braucht und 
wie die Massnahmen für eine erfolgrei­
che Einführung aussehen. ][n den meis­
ten Kantonen ist diese auf das Schul­
jahr 2017/18 hin geplant. 

Gestraft 1lJIJtlldl Jfollrussi.ert 
«Der gesamte LP 21 ist gestrafft 

und fokussiert worden», erklãrte Re­
gierungsrat Stephan Schleiss (Zug). 
Dies vvurde erreicht durch inhaltliche 
Streichungen, die Beseitigung von 
Überschneidungen und die Zusammen-

. fassung von Kompetenzen und Kompe­
tenzstufen. ][n einzelnen Fãchern, so 
etwa in «Mensch Natur Wissenschaft», 
wurde die Wissenskomponente ver­
mehrt betont. Haltungen und Einstel­
lungen Wlli'den überprüft und wo nõtig 
angepasst. Zudem wurden neu di e Mo-

Geri Müller erhãlt 
Ressorts zurück 
L"l:i�I!Dl�ul!i Der Badener Stadtammann und 
Grünen-Nationalrat Geri Müller kann 
seine Aufgaben in der Stadtregierung 
wieder wahrnehmen. Er erhãlt per 
sofort die Ressorts Finanzen und Stadt­
entwicklung zurück. Das entschied 
der Stadtrat nach einer Mediation. 
Er spricht von einer «pragmatischen 
Lõsung». 

Der Stadtrat habe im Rahmen der 
rechtlichen Mõglichlceiten entschie­
den, «nach vorn zu schauen», teilte die 

• 
• 

S�i\f\ADv-Asex N .. 1 )5.\L 2-o\1 

lehrerprasident Beat W. Zemp (rechts) erlautert die Haltung seines Verba('ldes zum lP 21, Christian Amsler, Regine Aeppli 
und Bernhard Pulver (von links) hõren zu. · Bild Key 

dule «Medien und J[nformatik» sowie 
«Berufliche Orientierung» geschaffen. 
«Die Umsetzung des LP 21 kann nur zu­
sammen mit Fachpersonen gesche­
hen», betonte die Zürcher Erziehungs­
direktorin Regine Aeppli. Wi� das im 
Einzelnen aussehen soll, entscheiden 
die Kantone selber, ebenso wie den 

Zeitpunkt der Einführung. Eine der 
grõsseren Aufgaben, die sich den Kan­
tanen stellen, sei die Angleichung ihrer 
Stundentafel an den LP 21: «Da be­
stehen heute grosse Unterschiede», so 
Aeppli. Die Angleichung soll im Sinne 
des entsprechenden Artikels in der 
Bundesverfassung geschehen, der eine 

Harmonisierung, nicht aber eine Ver­
einheitlichung vorsieht. W as die Orien­
tierung auf Kompetenzen angehe, so 
bestehe diese zum 'I'eil heute schon, 

· entsprechende Lehrmittel seien bereits 
auf dein Markt. «D er Wandel gêht wei­
ter», meinte Aeppli dazu. Der Berner 
Erziehungsdirektor Bernhard Pulver 

beschãftigte sich mit Vorurteilen 
gegenüber dem LP 21. So stellte er klar, 
dass dieser kein Reformprojekt sei, 
sondern lediglich die Lehrplãne har­
monisiere. Klar sei auch, dass Kompe­
tenzen immer auch Wissen umfassen 
würden sowie die Fãhigkeit, dieses 
Wissen anzuwenden. «Die Idee, die 
Schweizer Schule würde ·in Zukunft 
rein formale Kompetenzen ohne ent­
sprechendes Wissen vermitteln, ist ab­
surd», sagte Pulver. 

Leb.rerschaft begrüsst Frei.gabe 
An der Medienkonferenz nahm 

auch Beat W. Zemp, Zentralprãsident 
von Lehrerinnen und Lehrer Schweiz 
(LCH),. Stellung zum LP 21. Die Lehrer­
schaft begrüsse di e Freigabe des über­
arbeiteten LP 21 an die Kantone; diese 
würden aber eine doppelte Verantwor­
tung übernehmen: Zum eine müssten 
sie dafür sorgen, dass der LP 21 bei ih­
nen umgesetzt werde. Zum anderen 
müssten sie die entsprechenden Rts­
sourcen, etwa für die Weiterbildung 
der Lehrkrãfte, zur Verfügung stellen. 
Für den Schulleiter-Verband begrüsste 
Prãsident Bernard Gertsch den Ent­
scheid, mahnte aber auch genügend 
Ressourcen für die Einführung an. 
Dabei seien auch die Bedürfnisse der 
Schulleitungen zu berücksichtigen, so 
Gertsch. 

Die von der D-EDK beschlossene 
Version des LP 21 ist ab sofort online 
verfügbar (www.lehrplan.ch). ][n den 
nãchsten Monaten werden no eh ldeine 
redaktionelle und sprachliche Anpas­
sungen vorgenommen. Die druckfer­
tige Version wird dann im Mai 2015 vor­
liegen. 

Nachgefragt Christian Amsler, Regierungsprasident, Prasident D-EDI< und Erziehungsdirektor des Kantons Schaffhausen 

<< 

Clluistõa1111 
Amsler 
Schaffhauser 
Erziehungs­
direktor 

Der Lehrplan 21 (LP 21) ist von der 
D-EDK verabschiedet worden, die Um­
setzung liegt jetzt bei den Kantonen. 
Wie di ese im Kanton Schaffhausen aus­
sehen kõnnte, wollten wir vom Regie­
rungsprãsidenten und zustãndigen Er-

. ziehungsdirektoren Christian Amsler 
wissen. 

Wird der LP 21 für Schaffhausen 
noch angepasst werden? 
Chri.stian. Amslier: Das ist heute noch 
võllig offen. Zuerst einmal wird der 

LP 21 mit aller Sorgfalt mit unserer 
Schulwelt abgeglichen:Wie passt er hi­
nein, wo sind die Differenzen zur be­
stehenden Stundentafel ete.? Da kann 
es zu Anpassungen an spezifische 
Schaffhauser Gegebenheiten kommen. 
Ich gehe aber davon aus, dass der LP 21 
im Grossen und Ganzen so. übernom­
men werden kõnnte. 

Wie geht es jetzt weiter? 
Amsler: Die nãchsten Schritte stehen 
bereits fest: Zuerst wird, wie gesagt, 
der LP 21 unter Einbézug der Lehrer­
schaft mit dem bestehenden Lehrplan 
des Kantons Schaffhausen verglichen, 
ebenso die Passung mit d er . gültigen 
Stundentafel. Dann wird geprüft, wo 
Rechtsgrundlagen und Richtlinien an­
gepasst werden inüssen. Ganz wichtige 
Punkte sind die J[nformation und die 
Weiterbildung der Lehrerschaft, aber 
auch von Schulleitungen und Schulbe-

Finanzkommission beantragt 
Korrekturen am Budget 
100 MUUonen Franken nicht 
auf die Weise ausgeben wie 
der Bundesrat will di e Fmanz­
kommission des Nationalrates. 
l8ü:IRu\l Bei d en Budgetberatungen im Par­
Iament werden in diesem Jahr die Land­
wirtschaft und die Entwicklungshilfe 
zu reden geben. Die Finanzkommission 

- - --- - -- - - -

in Bern sagte. Er sprach von einem «so­
Iiden» Budget. 

Die Korrekturen bei der Entwick­
lungshilfe und bei der Landwirtschaft 
erklãrte er damit, dass die Ausgaben 
für die Entwicklungszusammenarbeit 
gemãss den Vorschlagen des Bundes­
rates am stãrksten wachsen würden 
(plus 3,7 Prozent), wãhrend die Land­
wirtschaft überproportional viel spa-

2017/18>> 
hõrden. Das muss sorgfãltig gemacht 
werden und braucht auch Zeit. Zu.dem 
müssen die Lehrmittel überprüft wer­
den. Schliesslich muss die Ausbildung 
an der Pãdagogischen Hochschule 
Schaffhausen auf d en LP 21 ausgerich­
tet werden, damit die angehenden 
Lehrpersonen auch entsprechend 
unterrichten kõnnen. 

Und was kostet das? 
Amsler: lm Finanzplan haben wir Mit­
tel dafür vorgesehen, die erste 'I'ranche 
findet sich im Budget 2015. Den grõss­
ten Betrag nimmt sicher die Aus- und 
Weiterbildung der Lehrkrãfte in An­
spruch. Was genau die Einführung des 
LP 21 kosten wird, kann aber )leute 
noch nicht abschliessend gesagt wer­
den. 

Wann soll die Einführung des LP 21 
erfolgen? 

Aus Laaxer Hotel 
wird Asylzentrum 
!.?1li.K Der langwierige Streit zwischen 
dem Kanton Graubünden und dem 
Ferienort Laax um ein geplantes Asyl­
zentrum ist zu Ende. Der Laaxer Ge­
meindevorstand erteilte die Baubewilli­
gung für die Umnutzung des ehemali­
gen Hotels Rustico i.ll ein Asylzentrum 
für 100 Personen. Der Kanton Graubün­
den hatte das Hotel per Anfang Juli 2013 
gemietet und wollte umgehend den Be­
trieb des Transitzentrums aufnehmen. 
Doch die Gemeinde Laax befürchtete 

Amsler: Wir geben uns sicher zwei 
Jahre. Stand heute soll die Einführung 
auf das Schuljahr 2017/18 hin erfolgen, 
und zwar auf einen Schlag in der ge­
samten Volksschule. 

Wer wird die Einführung des LP 21 
beschliessen? 
Amsler: Dafür ist laut Gesetz der Er­
ziehungsrat zustãndig. 

Jetzt gibt es aber Stimmen, die diesen 
Entscheid dem Kantonsrat oder g ar 
dem Volk zuweisen mochten. 

Amslier: Dafür müsste zuerst das Schul­
gesetz geãndert werden. Das wãre aber 
aus meiner Sicht võllig verfehlt, denn 
diese komplexe Materie ertrãgt keine 
Polemilc. Daher ist es zielführend, dass 
wie in 19 anderen Kantonen auch - in 
Fribourg ist es die Regierung - der Er-
ziehungsrat zustãndig ist. · 

Interview Erwin Künzi 
/ 

ANZEIGE / 

Ecopoplegtunsere 
Spitaler und Pflege­
heime lahm 
steUt die Schweiz 
=-- All.--:.n..-
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~er <~Rustico» 
ler Umnutzung 
;h ur. -Di e Gemeinde Laax 
n Kanton die Baubewilli­
.r das frühere Hotel «Rusti­
fang November erteilt, wie 
bekannt wurde. N o eh be-

lne 30-tagige Beschwerde­
im Verwaltungsgericht. So­
e Bewilligu.ng aber rechts­
wird, soll das seit 2012 ge~ 
Transitzentrum im «Rusti­
lert weniger Wochen in Be­
:hen. SE!TIE 3 

lt Chur weist · 
· Kritik zurück 
- Der Churer Baudi.rektor 
~ibundgut ist erstaunt über 
tik der SVP am neuen Bus­
' das ab Mitte Dezember 
,e SVP habe der busfreien 
Bahnhofstrasse v~r gut ei­

hr no eh zugestimmt, betont . 
dgut. Erst spater habe sie 
einung geandert. Den Be-
' d en Verkehr ne uzu führen, 
er Gemeinderat mit klarer · 
~it gefasst. SEITE 7 

ZENTRALREDAKTION: 
Comercialstrasse 22, Postfach, 7007 Chur 
Tel. 081 255 50 50, Fax 081 255 51 02 
E-Mail: redaktion-gr@suedostschweiz.ch. 
REICHWEITE: 167 000 Leser (MACH-Basic 2014-2) 

ABO- UND ZUSTELLSERVICE: Te l. 0844 226 226, 
Fax 081 255 5110, E-Mail: abo@somedia.ch 
INSERATE: 
Somedia Promotion, Comercialstrasse 20, 7007 
Chur, T ei. 081 255 58 58, Fax 081 255 58 59 
E-MPifi inserate@somedia.ch 

REGION 

Churer Eisspor_tanlagen 
kommen 2015 noch 
einmal vors Volk, sagt 
Urs M arti. sE!TE 3 
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REGION SPORT 

.Die SportkleUerin 
ina Caprez erzãhlt 

l 

von ihrem leben in 
Grenoble. sEnE JJ.s 
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Lehrplan l: erhaltene 
aK t i 

D:i.e Stellilungnallnnen aus. 
Graubiindlen zur Fre:i.gabe 
dles l.ehrplans 21 fallh~n . 
zuriidrnaltendl aus. Wann 
dler neue l.ehrplan emgefiilirt 
wirdl, :i.st offen. 

Ziirich!Chur.- Weder SVP-Grossrat 
Domenic Tuotsch noch der Prasi-

en au 
dent des Kantonalen Lehrerverbands, 
Fabio Cantoni, wollten sich gestern 
detailliert zum überarbeiteten neuen 
Lehrplan aussern. Man habe noch 
keine Zeit gehabt, das umfangreiche 
Papier zu studieren. 

Dreispmclhügkeit lberiicksiclhtigt 
Auf die.Dreisprachigkeitdes Kantons 
Graubünden wird im Lehrplan 21 

.. d un·en 
besonders Rücksicht genommen. So 
entscheidet an rornanischsprachigen 
Schulen etwa die Gemeinde, o b das 
Idiom oder Rumantsch Grischun 
als Alphabetisierungssprache gelehrt 
wird. Noch offen ist, ab wann der 

· Lehrplan 21 in Graubünden zur An­
wendung koJllillt. Regierungsrat Mar­
tinJager sagte, Graubünden werde si~ 
cher nicht zu den ersten, aber auch 

nicht zu den letzten Kantonen geho­
ren, die den neuen Lehrplan einfuh­
ren. Die Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenZ hat den 
Lehrplan 21 gestern zur Einführung 
freigegeben. Mit dem neuen Lehrplan 
werden die Unterrichtsziele an der 
Volksschule harmonisiert. (rem!sda) 

. KOMMENTAR I.INTEN 

BERICHTE SEITEN 3, S UN~ 

<<Totalschaden für das 
Gesundheitswesen» 
Bern. - Der Schweizerische Arbeit­
geberverband ist alarmiert: Eine 
starre und tiefe Zuwanderungsquote, · 
wie sie die Ecopop-Initiative verlangt, 
würde fur riesige Lücken im Schwei-
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Ein Verletzter 
Bürobrand 

Seewis. - Gestern ist in Seewis­
Schmitten in Eiinem Büro ein Feuer 
ausgebrochen. Gemiiss einer Mit­
teilung der Kantonspolizei Grau­
bünden hatte ein Mann das Feuer 
am frühen Morgen bei Arbeitsbe­
ginn entdeckt. Di e Feuerwehr Vor­
derpriittigau rückte mit 25 Perso­
nen aus un d loschte den Brand. Sie 
brachte den Mann ins Spital nach 
Schiers. Dieser hatte versucht, ins 
Büroinnere zu gelangen: Dabei ver­
letzte er sich leicht. D er Sachscha­
den wird mit einigen Zehntausend 
Franken beziffert. Warum das Feu­
er ausgebrochen ist, wird unter­
sucht. (so) 

Schneefall stoppt 
Matterhom=Bahn 
Niitschen!Disentis. - Schneefall 
hat di e Matterhorn-Gotthard-Bahn 
am Oberalppass gestoppt. Die Zü­
ge zwischen Natschen im Kimton 
U ri und Disentis fielen gestern aus. 
Laut Angaben von · Railinfo ver­
kehrten keine Ersatzbusse über 
den Oberalppass, der mit einer 
Wintersperre belegt ist. Betroffen 

· vom Unterbruch ist die Linie An­
dermatt-Chur. Über die Dauer des 
Unterbruchs lagen keine naheren 
Angaben vor. Ersatzbusse fahren 
ab Dieni Richtung Disentis. (sda) 

Einbrecherbande 
geschnappt 
Chur.- Die Kantonspolizei'Grau­
bünden hat in interkantonaler Zu­
sammenarbeit Ermittlungen gegen 
eine moldawische Gruppe von Ein­
brechern und Fahrzeugdieben ab-

. geschlossen. In Graubündenkonn­
ten zehn Mannern insgesamt rund 
90Vermogensdelikte, davon knapp 
20 Einbruch- und Fahrzeugdieb­
stiihle nachgewiesen werden, wie 
es in einer Mitteilung heisst. Die 
Tater waren unter anderem in 
Chur, Domat/Ems, Felsberg und in 
Lostallo aktiv. Vier der zehn Man­
ner konnten verhaftet und befragt 
werden. Die anderen sechs sind 
noch auf freiem Fuss. (so) 

Totalschaden 
wegen Motorbrand 
Bonaduz.- Gestern ist einAuto auf 
der Kantonsstrasse am sogenaim­
ten Bonaduzerstutz in Brand'gera­
ten. Verletzt wurde niemand, wie 
die Kantonspolizei Graubünden 
mitteilte. Ausgangs Dorf hatte ein 
58-jahriger Autofahrer bemerkt, 
dass Rauch in das Wageninnere 
drang. Der Mann hielt auf einem 
Ausstellplatz an und stieg aus. Kur­
ze Zeit. spater brannte sein Auto. 
Dem Mann und Passanten gelang 
es, den Brand niit dem Feuerlosch­
gerat eines Lastwagens unter Kon­
trolle zu bringen. (so) 

it d em neuen Lehrp an 
Ch Graubünden eit la 

Die Bündner Reaktionen auf 
den gestern prasentierten 
Lehrpian 21 faUen zurück­
haltend bis positiv aus. 
Regierungsrat Martin Jager 
mõchte ihn mõgiichst integral · 
umsetzen. 

Von Milena Caderas 

Chur. - VVie der gestern in Bern pra" 
sentierte Lehrplan 21 in Graubünden 
umgesetzt wird, entscheidet die 
Bühdner Regierung. An ihr ist es, den 
neuen Bündner Lehrplan samt Stun­
dentafeln zu verabschieden. 

«Dass der Deutschschweizer Lehr­
plan heute Lehrplan 21 heisst, ist üb­
rigens auf eine Bündner Initiative zu­
rückzuführen», sagt Erziehungsdirek­
tor Martin Jager - nicht ohne Stolz. 
«Die Bündner Besonderheiten müs­
sen berücksichtigt werden», meint 
Jager. «Die besondere Sprachinstitu­
tion des Kantons Graubünden erfor­
dert eigens für den Kanton erarbeite­
te Lehrplananteile», schreibt die Re­
gierung entsprechend in einer Mittei­
lung zurFreigabe des Lehrplans 21. 

• '-. 

Koexistenzmode~! für Graubiinden 
An romanischsprachigen Schulen ent­
scheidet die Gemeinde, ob das Idiom 
oder Rumantsch Grischun als Alpha­
betisierungssprache gelehrt wird. 
Umgesetzt wird das sogenannte Ko­
existenzmodell. Dieses sieht das Ne­
beneinander von Idiomen und Ru­
mantschGrischun vor. Wlil heissen, an 
Schulen, wo im Idiom unterrichtet 
wird; braucht es Passivkenntnisse in 
Rumantsch Grischun und umgekehrt. 
«Die Lia Rumantscha begrüsst, dass 
ein Koexistenzmodell berücksichtigt 
wurde», sagt Andreas Gabríel, Leiter 
Medien bei der Lia· Rumantscha. 
« VVichtig ist, dass ein solches den re­
gionalen Verhaltnissen angepasst ist.» 

Noch kein konlueter Zeitpunkt bekannt: Regierungsrat Martin Jager geht nicht davon aus, dass der Lehrplan 21 bereits im 
Schuljahr 2017/18 angewendet wird. Bild Olivia ltem 

Bei der Umsetzung des neuen Lehr­
plans ist die Weiterbildung für die 
BÜndner Lehrer ein zentraler Punkt. 
VVie diese im Detail aussehen konnte, 

soll eine Arbeitsgruppe .. festlegen. 
«Ausserdem brauchen wir die ent­
sprechenden Lehrmittel»; meint Fa­
bio Cantoni, Prasident der Bündner 
Lehrpersonen (LEGR). Cantoni hiitte 
sich gewünscht, dass sich die Verant­
wortlichen Zeit mit dem Überarbei­
ten des Lehrplans. gelassen hatten, bis 
beim Fremdsprachenunterricht mehr 
Klarheit geherrscht hatte. 

Umsetzung lbraucl'it Zeit 
«In den kommenden Monaten erstellt 
mein Departement einen Bericht, der 
zeigen soll, welche Anpassungen für 

<<Rustico>>: Kan to n .hat· 
die Baubewilli!mng 
Die Gemeinde Laax hat dem 
Kanton Graubünden W.e BewH­
liigung für das Umnutzen des 
Hoteis «Rustico» in ein Transit­
Zt:!ntrum erteiU. Ist sie rechts­
kraftig, wird der Betrieb innert 
weniger Wochen aufgenommen. 

Von Jano Felice Pajarola 

Laax. - Der Laaxer GemeindevoF­
stand hat den Beschluss bereits an sei­
ner Sitzung vom 4. November gefallt, 
wie gestern einer amtlichen Meldung 
in der Lokalzeitung «Ruinaulta» zu 
entnehmen war: Der Kanton als Mie­
ter des «Rustico» wird das dort ge­
plante Transitzentrum in Betrieb neh­
men konnen; die kommunale Baube­
willigung für die Umnutzung ist n un­
nach zweijiihrigem juristischem Hin 

. und Her bis vor Bundesgericht- er-
t,.ilt RPo1Pnma<:r<>t í'hri<:ti<>n R<>tho-l'>h 

«Mit der Rekrutierung der Mitar­
beiter für Laax mussten wir bislang 
noch zuwarten», so Rathgeb. <detzt 
laufen die Vorbereitungen aber. Aller­
dings braucht es noch etwas Zeit. Ich 
denke, so bald eine rechtskraftige Be­
willigung vorliegt, werden wir inner­
halb weniger Wochen d en Betrieb auf­
nehmeri konnen.» Starten werde man 
wie auch in anderen Zentren nicht mit 
Vollbelegung, «sondern mit etwa 20 
Asylsuchenden. Diese Zahl wird dann 
sukzessive erhoht.» 

Beg~eitgmppe soi! entstehen 
Eine Sitzung mit dem Gemeindevor­
stand von Laax habe schon vor zwei 
Wochen stattgefunden; das Ergebnis 
habe in die Bewilligung Eingang ge­
funden. Unter anderem würden von 
der Gemeinde eine Hausordnung und 
ein Betriebskonzept verlangt, was der 
Kanton aber sowieso bei jedem Tran-
cit7Antrnrn Prcd·:~llP N i.XTPitQ,rfiH-.rt:~onriP 

den Kanton Graubünden notig sind», 
so Jager. 

Weder düe IEi"sten nocl'i die letzten 
Erst einmal in Ruhe den über 400 Sei­
ten dicken Bericht studieren will auch 
SVP-Grossrat Domenic Toutsch (Zer­
nez). Toutsch forderte in einemVor­
stoss, d en Einführungszeitpunkt nach 
hinten zu verschieben ·und Auskunft 
über die zu ei:wartenden einmaligen 
und wiederkehrenden . Kosten für 
Kanton und Gemeinden. In ihrer vor­
laufigen Antwort geht die Regierung 
von · Minderkosten von rund 

380 000 Franken für samtliche Schul­
tragerschaftert im Kanton aus. 

Eingeführt wird der neue Lehrplàn 
frühstens 2017/18. «Graubi.Índen 
wird nichtzu den Ersten und rii eh t zu 
d en Letzten gehoren», prophezeit d er 
Bündner ErziE~hungsdirektor Jager. 
Auf e in en konkret en Zeitpunkt will er 
sich aber nicht'festlegen. 

Zu den Ersteri dürfte Basel-Stadt 
gehOren. Unter den Letzúm wird der 
KantonAargau sein, wo die Regierung 
bereits beschlossen hat, die Einfüh­
rung bis 2020 nach hinten zu v .• er-/ 
schieben. / 

7 

Eisbahn soll erneut vors Volk 
Der Churer Stadtrat kündigt 
ein neues Eisbahnprojekt an. 
Di e Vodage s oU im nachsten 
Jahr zur Abstimmung gelangen. 

Chur. - Die Churer Stimmbürger 
dürften im nachsten Jahr erneut für 
eineAbstimmung über eine neue Eis­
bahnanlage zur Urne gebeten wer­
den. Das teilte gestern Stadtprasident 
Urs Marti mit. Der Stadtrat wolle das 
Thema Eisspo:it «urnfassend ange­
hen» un d im nachsten Jahr «eine ent­
sprechende Vorlage» prasentieren. 
Auf der Traktandenliste stehe auch 

INSERAT 

Martin Candinas Urs Schãdler. Prasident 

die «generell unbefriedigende Situa­
tion bei den Sportanlagen», so Marti 
weiter. 

IEinige Reaktnonen 
Di e offene Kunsteisbahn auf der Obe­
ren Au war kürzlich ausgefallen, di e 
Eishockeyschule und andere konnten 
deswegen nicht mehr trainieren (Aus­
gabe vom 31. Oktober). In der Folge 
kam es zu Reaktionen in den Leser­
briefspalten der «Südostschweiz». 
Die Churer Stimmbürger hatten den 
Ba u einer überdachten Eisbahnanlage 
im Rahmen der Gesak-Vorlage im 
Februar abgelêhnt. (so) 

Amzela Casanova · Jan Koch. Fraktíonsorãsident 
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.Aufgeschnappt 
«Bei diesem 
Namenmuss 
ja alles den 
Bachnmter 
gehen.>> Auch 
wenn sich der 
BemerFDP­
Nationalrat 
Cb.ristian 

Wassedal.len. diesen Spruch viel­
leicht noch nie anhoren musste, 
hat er den Gegenbeweis ange­
tregen. Auf Twitter schrieb er: 
«Ich habe die Schwerkraft aus­
getrickst» und verwies auf einen 
aufwartsfliessenden Wasserfall in 
England. (rit) 

Der Aargauer 
GLP-National­
rat Beat Hacb. 
hat seinen 
Followern auf 
Twitter einen 
Einblick in 
sein Büro 

. gewahrt. Ein 
Foto zeigt ihn mit seineni. «flau­
schigenAssistenten»- einer Katze, 
die Flachs Laptop in Beschlag 
nimmt. Mit dem .Bild outet sich 
der Politiker aber auch als Hipster. 
Flach telefoniert mit einem neon­
grünen Horer à la Achtziger, d en 
er ans Handy anschliesst. (rit) 

Arbeitgeber und Ãrzte 
warnen vor Ecopop 
Werde die Ecopop-Imtiative 
angenomm~n, komme es zu 
Lücken :i.m Schweizer Arbeits­
markt und zu medizinischer 
Unterversorgung, befürchten 
di e Verbãnde. 

Zürich. - D er Schweizerische Arbeit­
geberverband ist alarmiert: Eine starre 
und tiefeZuwanderungsquote, wie sie 
die Ecopop-Initiative verlangt, würde 
für riesige Lücken im Schweizer Ar­
beitsmarkt sorgen. Allein im Gestind­
heitswesen würden bis ins Jahr 2030 
rund 110 000 Stellen unbesetzt blei­
ben. «Eine Annahme der Ecopop­
Initiative kiime für unser Gesundheits­
wesen einem Totalschaden gleich,» 
sagteRita Ziegler,Vorsitzende der Spi­
taldirektion Universitatsspital Zürich, 
gestern vor den Medien in Zürich. D er 
Arbeitskrãftemangel sei eine der gros­
sen Herausfordenmgen der Schweizer 
Wirtschaft, betonte Valentin Vogt, Pra­
sident des Arbeitgeberverbands. 

Um sich Klarheit über den Arbeits­
und Fachlcraftebedarf zu verschaffen, 
hat der Arbeitgeberverband eine Stu­
die erstellen lassen. Bei stark einge­
schriinkter Nettozuwandenmg, wie sie 
die Ecopop-Initiaiive fordert, konne 
das derzeitige Wrrtschaftswachstum 
von zwei Prozentpr9 Jahr nicht mehr 
realisiert werden, sagte Conny 
Wunsch, Leiterjn der Abteilung Ar­
beitsmarktokonomie der Universitat 
Bas~l, welche-die Studie.erstellt hat. 

Aile IBral'lchen betroffen 
Von einem Mangel an Arbeitskraften 
wãren laut Studie fast alle Branchen 
betroffen. Die grossten Lücken zeigen 
sich im Gesundheitswesen. Hier wür­
den beiAnnahme der Initiative.bis ins 
Jahr 2030 nmd 110 000 Stellen unbe­
setzt bleiben. Das Gesundheitswesen. 
benéitige jiihrlich 10 000 neue ausliin-
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Die Arbeit am Leh lan 
ist fertig, nun. fângt e 
Der Lehrplan 21 hat 20 Proúmt 
abgespeckt, jetzt geht er zur 
Umsetzung an die Kantone. 
Jeder Kanton entscheidet selbst, 
wann und in wekhem Umfang 
der Lehrplan eingeführt wird. 

Von Hans Fahrlãnder 

Bern. - Die Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenz (D-EDK) 
hat den Lehrplan 21 (LP 21) mit 19 Ja­
Stimmen bei zwei Enthaltungen in 
dritter Version verabschiedet. Nun 
geht er an die Kantone, welche für die 
Umsetzung verantwortlii:h sind. In 
zwolf Kantonen entscheidet die Re­
gierung über die Einführung, in den 
übrigen der Bildungs- oder Erzie­
hungsrat. Ein Lehrplan ist ein Fach­
erlass für die Schule, kein Gesetz. Mit­
arbeit d er Kantonsparlamente ist ni eh t 
vorgesehen, deshalb gibt es auch keine 
Referendumsmoglichlceit. Der LP 21 
kann nur auf einem Umweg .zu Fall 
gebracht werden: via Iriitiative aufAn­
derung des kantonalen Schulgesetzes. 

StraffU.mgsaufbag umgesetzt 
An einer Medienkonferenz in Zürich 
erlauterten vier Bildúngsdirektoren 
die Ergebnisse der Überarbeitung: 
ChristianAmsler (Schaffhausen, :Prasi­
dent), Regine Aeppli (Zürich); Bern­
hard Pulver (Bern) und Stephan 
Schleiss (Zug). Der Auftritt des Letzt-

genannten sollte dokumentieren: Zu­
mindest auf der Ebene der Bildungsdi­
rektorenist auch die SVP mit an Bord. 

Nachdem die Konsultationsvorlage 
wegen des Umfangs und der Komple­
xitat kritisiert worden war, wurde ~as 
Dokument um 20 Prozent gekürzt, es 

· umfasstjetzti:J.och470 Seiten und363 
Kompetenzen. ZumVergleich: Der ak­
. tuelle Aargauer Lehrplan umfasst 511 
Seiten, der Zürcher 415. Es kam auch 
zu inhaltlichen Anpassui:J.gen, insbe­
sondere in Gebieten, die als «Reizzo­
nen» geortet worden waren: · Beruf~. 
liche Orientienmg, IT und Medien, 
Ethilc und Religionen oder Genderrol­
len. Teilweise wurden die Ansprüche 
gesenkt. Statt ·«Mindestanspruch» 
heisst es neu «Gnmdanspruch». 

Christian Amsler verwies auf die 
breite Abstützung bei der Erarbei-

· tung, unter anderem wirkten 50 Lehr- · 
krafte und ebenso viele Fachdidakti­
ker der padagogischeri. Hochschulen 
IJ:lit. Aus der · direkten Kcmstiltation 
und jener der Kantone resultierten 
rund 1000 Ruckmeldungen, die nun 
grosstenteils eingearbeitet wurden. 

IEil'l'Veriassungsauftrag 
Amsler erinnerte daran, dass der 
LP 21 nicht eini«nice to have» ist: bie · 
sprachregionale Lehrplan-Harmoni-. 
sierung leite sich ab aus de m Artikel 
ú2 der Bundesverfassung, der vom , 

· Volk im Jahr 2006 mit überwaltigen­
dem Mehr angenommen worden ist. 
RegineAeppli betonte: «Jeder Kanton 
entscheidet für si eh, wann, in welchem 
Verfahren und in welchem Umfang 
der Lehrplan 21 eingeführt wird.>> Die 
Kantone sind frei, eigene Unterrichts-

Lehrerverband: Voll mit an Bord 

schwerpunkte zu setzen, die Stunden­
tafel sowie die Beurteilungsinstni­
mente anzupassen sowie di e Lehrmit­
tel zu bestimmen. 

Bernhard Ptilver raumte mit eini­
gen Vorurteilen auf, die dem Lehrplan 
bis heute entgegengeschwappt sind: 
111 Es stimme nicht, dass der LP 21 mit 

· seiner Kompetenzorientienmg den 
Unterricht «revolutioniere»: ·Die Be­
rufsbildung kenne diese Methode 
lãngst. N un folge ihr di e Volksschule. 
111 Es stimme · nicht, dass das Wissen 
nicht mehr. gefragt sei: «Kompetenz 
besteht aus dem Wissen, aus der Fahig­
keit, das Wissen anzuwenden, und aus 
der Haltung, dies auch zu tun.» 
111 Es stimme nicht, dass mit dem LP 21 . 
Meinungen und Haltungen der Schü­
ler beurteilt würden: «Es geht um ihre 
Haltung zur Arbeit, zum Lernen, ni eh t 
um ihre Weltanschauung! » 

Hi.irze~ers IEI'ltl'la~t!.IIH'lg 
Eine der beiden Enthaltungen bei der 
Schlussabstimmung stammte ·vom 

Der Dachverband Lehrerinnen und und seriose Umsetzungskonzepte.» Aargauer Bildungsdirektor Alex Hür-
Lehrer Schweiz (LCH) begrüsst aus- Vor der nun erfolgten Überar- zeler, wie er auf Anfrage bestatigte: 
drücklich die Freigabe des Lehr- beitung gehürtim Lehrerinnen und «Ich habemich vor undwahrend der 
plans 21 an die Kantone. Diese Lehrer zu den hartesten Kritikern Plenarversammlung der D-EDK für 
stünden nun aber in derVerantwor- des LP 21. Ob die nunmehrige eine Geschiiftsbehandlung in zwei 
tung, betont LCH-Prasident BeatW. «volle Zustimmung» von der Verc Lesungen eingesetzt. Das hatte uns 
Zemp: «Sie müssen für die Umset- bandsspitze auch tatsachlich überall mehr Zeit gegeben für Anpassungen 
zung genügend Mittel zurVerfügung '\:lis an die Basis durchdringt, werden und für eine definitive Beschlussfas-
stellen. Es braucht Zeit, Geld, indes erst die kommenden Monate sung, zum Beispiel im nachsten Früh-
.Weiterbildung, geeignete Lehrmittel zeigen: (fa) jahr. Do eh die grosse Mehrheit sprach / 

sich gegen dieses Vorgehen aus.» // 

7 
Geri MüUer erhãlt 
seine Ressorts zurück 
Baden. - Der Badener Stadtarrímann 
und Grünen-Nationalrat Geri MUller 
kann seineAufgaben in'der Stadtregie­
nmg wieder wahrnehmen. Er erhalt 
per sofort die Ressorts Finanzen und 
Stadtentwicklung zurück. Das ent­
schied der Stadtrat nach einer Media­
tian. Einzig für das Ressort Standort­
marketing zeichnet nicht mehr Müller, 
sondern neu seine Parteilmllegin Ruth 
Müri verantwortlich. Dieses Ressort 
«sei stark nach aussen» orientiert, halt 
der Stadtrat fest. Di e sieben Mitglieder 
ziihlende Stadtregienmg hatte den 54-
jahrigen · Müller Anfang September 
faktisch entmachtet. Sie reagierte da­
mit auf dessen Entscheid, trotz der so­
genannten «Nackt-Selfie«-AHiire an 
seinem Amt festzuhalten. Ob er im 
Herbst 2015 erneut als Nationalrat 
kandidiere, habe er noch nicht ent-

Selbstkritisch: Margret Kiener Nellen verteidigt sich gegen die «Weltwoche»-Vorwürfe. Bild Peter Klaunzer/Keystone 1 schieden, sagte MUller. (sda) . 

«l eh babe einen Fehler gemacht» 
Die Berner SP-Nationalirãtin 
Margret KJi.ener NeUen hat sich 
für ihren Versuch entschuMigt, 
Steuern zu sparen. 

Von Lina Giusto 

B em.-Margret Ki en er N ellen, di e Vor­
kampferin gegen di e Pauschalbesteue­
nmg und andere Steuerschlupflocher, ' 
hat eine. blanke NuU auf dem Steuér­
auszug-wie ist das moglich? Das steu­
erbare Einkommen von NuU Franken 
ergab sich aus dem gesetzlichen Steu­
erabzug durch den Einkaufihres Man-

rund 85 000 Franken Steuern hezah­
len müssen. Die SP-Politilcerin sagt: 
«Mein Mann beabsichtigte einen~ 
Rentenbezug aus der zweiten Saule 
und keinen Kapitalbezug ab · Juni 
2017.» Dainit widerlegt sie die Steu­
erersparnisvorwürfe der «Weltwo• 
che», denn ein Rentenbezug kostet si e 
über die nachsten 19 Jahre rund 
117 800 Franken Steuern und liegt 
hüher als der Steuerbetrag von 30 000 
Franken, der beim Kapitalbezug anfie­
le. «Ich wusste davon und war im Bil­
de über die Einzahlung», sagt sie ges­
tern vor den Medi en nervos lachelnd. 
Bei der Steuerveranlagung im Juni 

verbandes Schlagzeilen und musste 
zurücktreten. 

f'rage der Giaubwürdigkeit 
An ihrer grundsatzlichen Überzeu­
gung halt sie indes fest: «Dies andert 
nichts an meiner politischen Hal­
tung?>; Sie verwahrte sich auch .vor 
Vergleichen zu den Steuerkonstruk~ 
ten von Wirtschaftsminister Johann 
Schneider~Annriann. Dieser standim' 
Sommer wegen Offshore-Konten sei­
ne:r ehemaligen Firma in Luxemburg 
und den USA in der Kritik. Es bestehe 
ein grosser Unterschied, denn ihre 
Steuerdossiers s'eien ii:n Kanton Bern · 

Ausschaffungsstopp 
in Ebola-Gebiete 
B em.-Wegen der Ebola-Epidemie in 
Westafrika schafft di e Schweiz der- · 
zeit .keine abgewiesenen Asylbewer­
ber mehr in die am schlimmsten von 
Ebola betroffenen Liinder Sierra Leo­
ne, Guinea und Liberia· aus. Philipp 
Schwander, Sprecher d~s Eidgen:éissi" 
schen Justiz- und Polizeidepar­
tements (EJPD), bestatigte gestern 
Abend entsprechende Informationen 
der «Tagesschau» des Schweizer 
Fernsehens SRE · 

Laufende und bereits abgelaufene 
Ausreisefristen; di e für · abgewiesene 
Asylsuchende aus Guinea, · Sierra­
Leone und Liberia angesetzt worde!l ' 
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«Vle J:i'fW Chur konzen­
tgerfristig dasAus bildungs­
in einer Hochschulanlage 
n attraktiven Standort mit 
:isser Infrastruktur.» s'o 
; im Wlrtschaftsentwi:ck­
·icht des Kantons. Dam,it 
R.egierungsrat Martin J"áger 
;te Kritik vonArbeitgeber­
lt Ludwig Locher an der 
1g. SEITE 9 

2 
3 

.,uuwlt:H:swe:sen e1nem 10ta1scnaaen 
gleich>>, sagt Rita Ziegler, Vorsitzende 
der Spitaldirektion Universitatsspital 
Zürich. (sda) EIERICHT SEITE 22 

Nachhaltige Ferien 
immer beliebter 

~, :~ l E ine Lichterkette teilt Berlín 

Zürich. - Mit dem Zug statt mit dem 
Flugzeug und bei einer einheimischen 
Familie statt im Billighotel: Das The­
ma Nachhaltigkeit gewinnt auch im 
Tourismus an Bedeutung. Zwar ist ihr 
Anteil am Gesamtangebot noch rela­
tiv gering, doch die Kundenanfragen 
bei den Reiseveranstaltern nehmen 
zu. Kunden würden bewusst langere 
Ferien einplanen und dafür weniger 
Flugreisen pro Jahr unternehmen, er- · 
klãrt etwaAnjaDobes von Hotelplan 
Suisse. (so) .BERiCHT SEITE 24 

~;:mm !~ l Morgen begeht B eri in de n 25. Jahrestagdes Mauerfalls. Seit gestern zeigt e ine Lichtinstallation d en Verlauf 
21 ) des Bauwerks, das die Stadt 28 Jahre lang teilte. De r letzte Sowjetherrscher Michail Gorbatschow, d er d en · 

:....._ ______ -=2:.::.2 IV!auerfall 1989 zuliess, fühlt sich heute vom Westen betrogen (Bericht Seite 21). Bild wolfgang Kumrn/Keystone 
--------2=-=-v· 

/14 r---------------------------------~-----------------------------------------------------. 
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NUR ElN KO PASS, KEIN GESETZ 
i l Von Hans Fahrlander Bedürfnisse und Eigenheiten der 

~+ 30 
SEITE30 

~1111m11 mUUlll, 
_4 751007 . .. 

Kantone. Sie dürfen mitdem 
, Das Bild vom Kompass stammt Dokument (fast) alles machen: 
•. vom «obersten» Schweizer Lehrer Inhaltliche Schwerpunkte setzen, 
, Beat W. Zemp. Er ],laf damit etwas Stundendotationen festlegen, Be-
, Zentrales signalisiert: Die En t- urteilungsinstrumente definieren, 

wicklung und.Einführung des " Lehrmittel auswiililen. Diese Stufe 
•.· sprachregionaleri Lehrplans erfolgt · isfbereits wichtig~r als die

1 

erste. 
in drei Stufen. Die erste ist das · · · . 
Verfassen des Dokumentes. Diese · 
Stufe istjetzt abg~schlossen. Es ist 
beileibe nicht die :wichtigste. N un 
folgt die zweite Stufé.Es ist die .. 
Anpassung; des Lehrplans an die 

Dann foigt die dri.tte Stufe: Es 
ist die Umsetzung der kantonal 
verfeinerten.Lehrplane durch die 
,Lehrkrãfte im Klassenzimmer. 
Qas ist rnitAbstand die wichtigste 

l •• • ' 

Mühe - droht der eidgenõssische 
Schulvogt? Eine ande.re Gefahr1 

dürfte indes realer sein: Dass vor 
lauter kantonalen Anpassungen 
uri.d Sonderzüglein das in der 

Stufe. Erweist sich eine Kompetenz­
Erreichung gemass Lehrplan als zu 
schwierig oder kompliziert, wird 
die kluge Lehrerin ihren eigenen 
Weg wahlen. Eben: Kompass, 
nicht Gesetz. ..· Verfassung festgesetzte Harmo-

. .nisierungsziel aus dem Blickfeld . 
So gesehen.lautet das Motto des· · gerat. Die EDK ist keine Recht 
Tàges: Bitte nicht hyperventilieren. setzende Behõrde. Sie ist als 
Der. Lehrplan 21. wird die Schule . Dokumentverfasserin: eine Dienst-
nicht revolutioniêren. Das Revolu- leisterin . .Entscheidend .sind di e 
tlonare ap ilim i$t, dass erin den Kantone. Und die Lehre.r. 
Grundztigen für2lKantone gelt~n 
soll. Das macht vielen iÚ:nner noch · 
1 

.zentral~edaktion@suedostschweiz:ch 
ri, 
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FOTO KEYSTONE 

w ""ljj ~4 J)(ih' ~. \\. 1\ 
~~.~~~ ... !...~.~ .. ~~~ .. ~.~~~~ .. ~~~}~~~~!?.~~. 
Lehrplan 21 

' ' Bildung. Christian Amsler, Präsident D-EDK orientiert 
über den Lehrplan 21. FOTO KEYSTONE 

Die Deutschschweizer Er· 
ziehungsdirektorenkon· 
ferenz (D·EDK) hat das 
überarbeitete Werk zur 
Einführung freigegeben. 

Nun entscheidetjeder Kanton 
gernäss den eigenen Rechts­
grundlagen über die Einfüh-

rung des Instruments, das 
die Lernziele der Volksschu­
le für die Deutschschweiz 
vereinheitlichen solL «Wir ha­
ben einen Meilenstein er­
reicht, auf den wir stolz sind>>, 
sagte Christian Amsler, Prä­
sident der D-EDK, vor den 
Medien. I Seite 19 
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Ball Hegt nun 
bei den Kantonen 
Der Lehrplan 21 ist abge­
segnet: Die Deutsch­
schweizer Erziehungs­
direlctorenlconferenz 
(D-EDKI hat das überar­
beitete Werlc zur Einfüh­
rung freigegeben. Nun 
entscheidet jeder Kanton 
gernäss den eigenen 
Rechtsgrundlagen über 
die Einführung des In­
struments, das die Lern­
ziele der Vollesschule 
für die Deutschschweiz 
vereinheitlichen solL 

«Wir haben einen Meilenstein 
erreicht, auf den wir stolz sind», 
sagte der Schaffhauser Regie­
rungspräsident Christian Ams­
ler, Präsident der D-EDK, am 
Freitag in Zürich vor den Me­
dien. Die im Frühling 2014 be­
schlossenen Aufträge zur Über­
arbeitung seien weitestgehend 
umgesetzt worden. Das Ergeb­
nisübergebemanjetztindieOb­
hut der Kantone. Seit der Kon­
sultation wurde der Lehrplan 21 
um einen Fünftel gekürzt. Er 
umfasst neu 4 70 Seiten und 363 
Kompetenzen. Die ursprüngli­
che Fassungwar 557 Seiten lang 
und beinhaltete 453 Kompeten­
zen. Die überwiegende Mehr­
heit der rund 1000 Rückmel­
dungen sei positiv gewesen, be­
tonte Amsler. Zu reden gegeben 
hätten vor allem der Umfang 
des Lehrplans, der Detaillie­
rungsgrad und die Höhe der 
Anforderungen. «Wir haben die 
Kritik gehört», versicherte der 
Vorsteher des Schaffhauser Er­
ziehungsdepartements. 

Straffung 
und Fokussierung 
Einiges habe man gestrichen, 
Überschneidungen beseitigt so­
wie Kompetenzen und Kompe­
tenzstufen zusammengefasst, 
ergänzte der Zuger Bildungsdi­
rektor Stephan Schleiss. Insge­
samt habe die D·EDK eine Straf­
fung und Fokussierungüber den 
gesamten Lehrplan erreicht. Die 
Höhe der Anforderungen in ein­
zelnen Bereichen wurde ge· 

Bildung. Beat Zemp (rechts), Zentralpräsident LCH, referiert über den Lehrplan 21. 
FOTO KEYSTONE 

senkt. In den Fachbereichen len Parlamente ist nicht vorge- Lehrerverband sichert 
Deutsch, Fremdsprachen, Ma- sehen. <<Der Lehrplan 21 ist ein «VOlle Unterstützung>> zu 
thematik und Naturwissen- Fachinstrument für die Schu- Vom Lehrer-Dachverbaud LCH 
schaften entsprechen die Grund· 
ansprüche weiterhin den ge­
samtschweizerisch geltenden 
Bildungsstandards. Zudem wur­
den im Fach Natur, Mensch, Ge­
sellschaft (NMG) grundlegende 
Begriffe und Kerninhalte besser 
sichtbar gemacht. Nun liegt der 
Ball bei den Kantonen. Wann, 
wie und in welchem Umfang der 
Lehrplan eingeführt wird, ent­
scheidetjeder Kanton selbst, wie 
die Zürcher Erziehungsdirekto­
rin Regine Aeppli sagte. Die Ein­
führung könne indes nur gelin­
gen, wenn die Lehrerverbände 
und Schulleitungen einbezogen 
würden. In den meisten Kanto­
nen ist die Einführung frühes­
tens auf das Schuljahr 2017/18 
geplant. In zwölf Kantonen ent­
scheidet die Regierung, in acht 
Kantonen liegt die Kompetenz 
beim Erziehungs- respektive Bil­
dungsrat. Im Kanton Freiburg 
ist die Direktion für Erziehung, 
Kultur und Sport für die Einfüh­
rung zuständig. 

Kein Referendum 
in den Kantonen 
Eine Mitwirlmng der kantona-

lem, sagte Aeppli. Der Ent­
scheid könne nicht mit einem 
Referendum bekämpft werden. 
Mit dem Lehrplan 21 wird der 
Verfassungsauftrag umgesetzt, 
die Unterrichtsziele an der 
Volksschule zu harmonisieren. 
Er ermöglicht laut Aeppli den 
Kantonen weiterhin, auf den 
verschiedenen Bildungsstufen 
in einzelnen Bildungsbereichen 
Schwerpunkte zu setzen. Zu 
den Aufgaben der Kantone ge­
höre es, ihre Stundentafeln res­
pektive Lektionentafeln zu 
überprüfen. Diese legen fest, 
wie viel Unterrichtszeit auf den 
verschiedenen Schulstufen für 
diejeweiligen Fächer aufgewen­
det werden soll. 

Aeppli geht davon aus, 
dass sich die teils sehr unter­
schiedlichen Stundentafeln im 
Laufe der Jahre angleichen wer­
den. Auch bei den Zeugnissen 
und Beurteilungen gebe es heu­
te «sehr unterschiedliche Kul­
turen». Mit gemeinsamen Lehr­
mitteln und Kompetenzzielen 
werde hier jedoch auch hier 
allmählich eine Allgleichung 
stattfinden. 

wird der Lehrplan 21 «voll un­
terstützt», wie LCH-Zentralprä­
sident Beat Zemp sagte. Die 
Kantone stünden nun in einer 
«doppelten Verantwortung». 
Sie müssten den Lehrplan nicht 
nur einführen, sondern auch 
umsetzen. Dafür brauche es ge­
nügend Ressourcen und Zeit. 
Klar sei aber auch, dass bei der 
Umsetzung «nicht so heiss ge­
gessen, wie gekocht wird>>. Je- ' 
der Lehrplan sei ein Kind seiner 
Zeit, sagte Zemp. Für ihn sei es 
bereits der dritte Lehrplan, des­
sen Einführung er erlebe. Auch 
der Verband der Schulleiterin­
nen und Schulleiter Schweiz 
(VSL CH) begrüsst den «ldaren 
Entscheid» der D-EDK, wie Prä­
sident Bernard Gertsch sagte. 
Der Lehrplan 21 sei konkret 
und gebe Sicherheit. Gerrau dies 
brauche die Voll<sschule. 

Der Lehrplan 21 ist ab so­
fort online verfügbar. In den 
nächsten Monaten werden 
noch ldeine redaktionelle und 
sprachliche Allpassungen vor­
genommen. Die druckfertige 
Version wird im März 2015 vor­
liegen. I sda 
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DROITS DE L’HOMME

Le renvoi des familles
vers l’Italie se poursuivra
L’Office fédéral des migrations
(ODM) entend poursuivre le ren-
voi des familles vers l’Italie, mal-
gré un récent arrêt de la Cour eu-
ropéenne des droits de l’homme.
Berne exige toutefois des garan-
ties de Rome pour «l’héberge-
ment des enfants», prévient le di-
recteur de l’ODM Mario Gattiker.

Les autorités suisses ne vont
pas appliquer l’arrêt à la lettre
comme le Danemark, qui veut sus-
pendre l’expulsion des familles
vers l’Italie, a déclaré Mario Gatti-
ker dans une interview diffusée
hier par le «Bund» et le «Tages-An-
zeiger». «Si l’Italie garantit un droit
à l’hébergement des enfants, nous
pouvons continuer à renvoyer les
familles là-bas», précise-t-il.

L’ODM est déjà en contact
avec Rome pour la mise en œuvre
de l’arrêt. Il est imaginable «que
l’Italie ne nous informe pas seu-
lement de la région dans laquelle
seront transférés les requérants
d’asile, mais aussi le logement»,
explique M. Gattiker.

La Cour européenne des droits
de l’homme (CEDH) a mis son
veto mardi à l’expulsion sans
conditions d’une famille de re-
quérants d’asile afghans de Suis-
se en Italie, en application des
accords de Dublin. Elle a
contraint la Confédération à ob-
tenir préalablement des garan-
ties concernant le sort des six
enfants. ATS

MARGRET KIENER NELLEN

Zorro paie 0 franc d’impôt
Elle avait dénoncé les straté-
gies d’optimisation fiscale mises
en place par le conseiller fédéral
Johann Schneider-Ammann à
l’époque où il était chef d’entre-
prise. Mais la conseillère natio-
nale Margret Kiener Nellen
(ps/BE) n’a elle-même pas payé
un franc d’impôt en 2011, en
dépit d’un revenu de
250000 francs et d’une fortune
de 12,5 millions. L’élue a dû se
justifier hier devant la presse

après que la «Weltwoche» a
révélé sa situation personnelle.
Elle a expliqué que si son couple
n’avait pas payé d’impôt en
2011, c’est parce que son mari
avait racheté des parts de son
deuxième pilier à hauteur de
400000 francs. Une somme
déductible des impôts. Margret
Kiener Nellen reconnaît aujour-
d’hui que ce rachat de deuxième
pilier constituait «une erreur».

SG/KEYSTONE

ÉCOLE EN SUISSE ALÉMANIQUE

Le plan d’études, futur enjeu électoral
ARIANE GIGON, ZURICH

Après huit ans de travaux, le nou-
veau plan d’études alémaniques
est prêt. Avec les craintes des en-
seignants et la récupération poli-
tique, la mise en œuvre risque de
durer encore plusieurs années.

Ils font déjà tout pour «cal-
mer le jeu» et ramener le débat
sur le plan factuel, les représen-
tants de la Conférence aléma-
nique des directrices et direc-
teurs de l’instruction publique.
Mais le «Lehrplan 21», le plan
d’études harmonisant les pro-
grammes scolaires des 21 can-
tons alémaniques, est déjà pris à
partie dans de nombreux can-
tons. La présentation de la ver-
sion expurgée et définitive, hier à
Zurich, n’y change rien.

Ce que les Romands ont depuis
2010, le Plan d’études romand
(PER), pourrait bien mobiliser les
partis et les débats publics en vue
des élections fédérales d’autom-

ne 2015. Adoptée par 19 voix
contre 0 et 2 abstentions, la ver-
sion remaniée après la procédure
de consultation a été «transmi-
se», selon le jargon officiel, aux
cantons, qui sont libres de le
mettre en œuvre ou non, et de la
manière qui leur convient.

Parmi les 363 compétences
énumérées dans les 470 pages du
document, de nouveaux thè mes
ont fait leur apparition, tels que
«médias et informatique», «ar-
gent» ou «orientation profes-
sionnelle». L’enseignement des
lan gues selon la décision de tous
les cantons suisses – deux lan -
gues au primaire, dont au moins
une langue nationale – est aussi
ancré dans le «Lehrplan».

Selon la conseillère d’Etat zu-
richoise Regine Aeppli, il faudra
«encore de nombreuses années
avant que la dotation en heures
d’enseignement, qui reste très
différente d’un canton à l’autre,

s’uniformise». Car «il ne s’agit pas
d’unifier, mais d’harmoniser,
comme l’exige la Constitution», a
renchéri son collègue bernois
Bernhard Pulver, démontant ce
qu’il a appelé «les préjugés» sus-
cités par le «Lehrplan».

L’école n’est pas modifiée de
fond en comble, de nombreuses
branches ne subissent pas de
changement. Il n’y aura pas non
plus de tests dans tous les can-
tons pour vérifier le niveau des
uns et des autres, y compris celui
du corps enseignant, a-t-il expli-
qué.

En principe, les projets ne
sont donc pas soumis aux
parlements cantonaux – dans le
canton de Fribourg, c’est la Di-
rection de l’instruction publique,
de la culture et du sport qui édic-
tera un programme de mise en
œuvre – et c’est bien ce qui gêne
les opposants. «Il faut que les pa-
rents et les enseignants puissent

se prononcer», indique Anita Bo-
rer, députée au Grand Conseil zu-
richois, membre de l’UDC. Son
parti participe, avec le Parti
évangélique, à des récoltes de si-
gnatures ou à des préparatifs
dans ce sens dans sept cantons
alémaniques, l’initiative ayant
déjà abouti à Bâle-Campagne.

Son autre critique porte sur l’é-
tendue des modifications: «Le
plan est trop vaste et représente
une véritable atteinte aux
compétences cantonales en ma-
tière d’instruction publique», cri-
tique-t-elle. Un comité zurichois
devrait lancer une initiative po-
pulaire d’ici Noël.

Plusieurs groupements se sont
déjà formés pour lutter contre le
projet et le site internet pour coor-
donner les démarches, nommé
«nein-zum-lp21.ch», est déjà en
ligne. Ave cette particularité:
même les opposants de Suisse ro-
mande peuvent s’y inscrire! I

Le centre condamné à s’entendre
ÉLECTIONS FÉDÉRALES • Le PDC et le PBD ne sont pas parvenus à trouver
un terrain d’entente. MmeWidmer-Schlumpf devrait tirer son épingle du jeu.

CHRISTIANE IMSAND

Christophe Darbellay et Martin Landolt, les
présidents du PDC et du Parti bourgeois-dé-
mocratique (PBD), rêvaient d’un centre fort.
Ils sont tombés de haut. On sait depuis une
semaine que les deux formations ne créeront
pas un groupe parlementaire commun sur le
modèle de la CDU/CSU, les deux partis de la
droite démocrate-chrétienne et conservatri-
ce en Allemagne. La base du PBD n’a pas
compris l’intérêt d’un rapprochement avec le
PDC. Elle a craint de se retrouver dans le rôle
du petit partenaire qui se fait phagocyter par
plus gros que soi.

Le rappel à l’ordre est brutal. Il a mis un
terme à des travaux qui duraient depuis plu-
sieurs mois, voire depuis des années
puisque la volonté de collaboration remonte
à la création du PBD en 2008. N’oublions pas
que le PDC est indirectement à l’origine du
nouveau parti car  Eveline Widmer-
Schlumpf n’aurait pas pu évincer Christoph
Blocher du Conseil fédéral sans son soutien.

L’échec du projet d’union parlementaire
n’est pas de bon augure pour deux formations
qui, selon le dernier baromètre électoral, sont

en perte de vitesse par rapport au résultat des
dernières élections fédérales. Et surtout, cela
ne permet pas d’assurer la succession
d’Eveline Widmer-Schlump dans un Conseil
fédéral dont la composition est l’un des
grands enjeux des luttes de pouvoir
 partisanes.

Non pas que la Grisonne soit menacée à
court terme. La gauche rose-verte et le PDC
ont toujours besoin d’elle pour empêcher le
renforcement du bloc UDC/PLR au gouver-
nement. Sous réserve d’un effondrement
total en 2015, ils conserveront le poids
nécessaire pour assurer sa réélection,
comme ils l’ont déjà fait en 2011.

Mais la cheffe du Département fédéral
des finances est déjà en poste depuis 7 ans
et elle finira bien par se retirer. Ce jour-là, la
situation de son parti deviendra critique. Il
n’y a pas d’avenir gouvernemental pour un
PBD isolé qui a obtenu 5,4% des suffrages il
y a trois ans et qui a peu de chances de pro-
gresser l’année prochaine.
La question d’une alliance institutionnelle
reviendra donc tôt ou tard sur le tapis. Peut-
être après les élections fédérales déjà. C’est

une condition de survie pour un centre droit
émietté qui se trouve pris en sandwich entre
la gauche rose-verte d’un côté et l’UDC de
l’autre. Cette situation lui permet certes de
jouer un rôle de pivot, mais pas de constituer
une véritable force de proposition.

D’ici là, le PDC restera le plus grand des
petits partis, ou le plus petit des grands par-
tis. Il sera en mesure de défendre le siège de
Doris Leuthard, mais pas davantage. Seule la
recomposition du centre pouvait nourrir son
rêve de reconquête. C’est une question
d’arithmétique. La création d’un groupe par-
lementaire PBD/PDC lui aurait donné un
poids supérieur à celui du groupe libéral-
radical qui a placé deux des siens au Conseil
fédéral. Le groupe unifié aurait aussi disposé
d’une plus grande marge de manœuvre pour
soumettre des candidatures communes.

Le calendrier est maintenant devenu plus
incertain. Christophe Darbellay, qui va se reti-
rer du Conseil national à la fin de l’année pro-
chaine, ne peut pas attendre des années. Pour
lui, c’est l’espoir d’un avenir gouvernemental à
Berne qui s’éloigne encore un peu plus. Reste
le Valais, mais ça c’est une autre histoire. I

Christophe Darbellay et Martin Landolt (à dr.) ont toutes les peines du monde à faire se rapprocher leurs deux partis. KEYSTONE-A

EXERGUE

EN BREF

MAIRIE DE BADEN

Geri Müller reprend ses dossiers
Le maire de Baden Geri Müller retrouve le dicastère des
finances et de l’urbanisme que ses collègues lui avaient
retiré il y a deux mois, suite à l’affaire des selfies nus.
L’Exécutif de la ville argovienne en a décidé ainsi à l’issue
d’une médiation. L’écologiste cède en revanche définiti-
vement le dossier de la promotion économique. ATS

GRISONS

L’hôtel devient un centre d’asile
Le long litige entre le lieu de villégiature Laax (GR) et le
canton des Grisons à propos de l’implantation d’un centre
d’asile est terminé. Les autorités communales ont finalement
donné leur feu vert à la reconversion de l’ancien Hôtel Rustico
en centre d’accueil pour une centaine de personnes. ATS

APPELS D’OFFRES

En trois langues, «c’est garanti»!
Les mesures prises pour que les appels d’offres de la
Confédération soient systématiquement publiés dans les
trois langues officielles sont suffisantes. C’est l’avis d’une
commission du Conseil des Etats, qui propose de rejeter
une motion de Dominique de Buman (pdc/FR). ATS

CORÉE DU NORD

Pas de nouvelles sanctions
La Suisse ne prendra pas de nouvelles mesures pour blo-
quer les avoirs nord-coréens, en l’absence d’une requête
du Conseil de sécurité de l’ONU. Le président de la
Confédération Didier Burkhalter a répondu de manière
négative à la demande d’opposants au régime de
 Pyongyang. ATS
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• • rm ·rmmer 
Alain Pichard fragt sich a~s Praktiker: ob er es beim Lehrp~an 21 

mit Ignoranten oder gerissenen PoHtikern zw tun hat 

Am letzten Freitag wurde wieder 
einmal ein Feuerwerk bildungs­
politischer Rhetorik gezündet. 
Regierungsräte, Chefbeamte und 
Bildungsexperten präsentierten·. 
die überarbeitete Version von 
Lehrplan 21. Sie klopften sich da­
bei auf die Schulter, sprachen von 
<<Straffung>>, <<mehr Klarheit» und 
natürlich durfte auch das strapa­
zierte Wcirt <<Meilenstein» nicht 
fehlen. Zu der Eintönigkeit dieser 

s:. 6 ~":.:s +"__;_ :;_ '-'--- ) I 5 . +1 . A 0, ~ 
sel für die erfolgreiche Umsetzung 
des ambitionierten Vorhabens.» 
Trotzdem meinte der Schaffhauser 
Erziehungsdirektor Christian 
Amsler letzten Freitag in 
<<10vor 10»: <<Nein, dieser Lehr­
plan ist keine Schulreform.» 

) 

Veranstaltungen gehört jeweils 
auch immer ein Schuss <<Diffamie-
rung», und eine <<Mahnung» darf 
ebenso wenig fehkn. Die Kritiken 
am Lehrplan :werden munter als 
<<Vorurteile» bezeichnet, ihre Vor­
bringer in das Sammelbecken der 
Dauerempörten gesteckt. 

Als Praktiker habe ich natürlich 
gelernt, den Voten det Bildungs­
fachleute zu misstrauen. 

Ein-Musterexemplar an verba­
len Verrenkungskünsten ist der 
oberste Lehrervertreter Beat Zemp: 
Am26.Juni2013 meinteer:<<Der 
neue Lehrplan ist ein Meilenstein 
und bringt der Schule entscheiden­
de Fortschritte.>> Am 22. 11. 13 
mahnte er: <<Lehrplan 21 ist über­
laden und muss abgespeckt wer­
den.>> Einen Mcinat später forder­
te er: <<Die nachhaltige Entwick­
lung muss in Lehrplan 21 berück­
sichtigt werden.>> Und am letzten 
Freitag verkündete er wieder: <<Ein 
Meilenstein, Note 5,5.» 

Wunderbar sind auch die rhe­
torischen Kapriolen der Regie­
rungsräte. Am 30. Mai 2011 ver­
kündeten die kantonalen Erzie­
hungsdirektoren (EDK): <<Bund 
und Kantone verständigen sich auf 
wenige konkrete und überprüfbare 
Ziele für das laufende Jahrzehnt.>> 
Am 26. Juni jubilierte die Zürcher 
Regierungsrätin Regine Aeppli: 
<<Das ist ein Jahrhundertwerk, wel­
ches unsere Schule grundlegend 
verändern wird.>> Am 18. August 
meinte ihr Basler Kollege und de­
signierter EDK-Präsident Chri­
stoph Eymann: <<Für die Lehrkräfte 
wird sich gar nichts ändern.>> 
Gleichzeitig mahnt ein internes 
Papier der Pädagogischen Hoch­
schule Zürich: <<Der Unterricht für 
die Einführung der Kompetenz­
orientierung ist von grosser Bedeuc 
tung. Die Lehrer sind der Schlüs-

!\iledlienmacher 

A~an111 IP'ic~ard, 

Initiant des Memorandums 
«550 gegen 550», in dem 
die Überarbeitung des 
Lehrplans 21 gefordert wird 

Faszinierend ist auch die 
Slalomfahrt in· Sachen Früh­
sprachenunterricht: Nachdem die 
Bildungsexperten der Öffentlich­
keit jahrelang den fragwürdigen 
Slogan <<Je früher, je besser» einge­
trichtert haben, gab der bernische 
Erziehungsdirektor Bernhard Pul­
ver in einem «Bund»-Interview be­
kannt: <<Der Französischunterricht 
wird zurzeit evaluiert.>> 

«Die J(ritiken 
amLehrplan 
werden 
munterals 
<Vorurteile> 
bezeichnet» 

Mit anderen Worten: Unsere 
Bildungsexperten haben eine 
flächendeckende Frühsprachenre­
form, die den Kanton Bern allein 
60 Millionen Franken kosten wird, 
durchgeführt, ohne die Wirksam­
keit vorher geprüft und evaluiert 
zu haben. 

All das lässt den Praktiker in 
der Sch~lstube zweifeln und ver­
muten: Entwederwissen diese Leu­
te nicht, wovon sie reden - dann 
haben wir es mit Ignoranten zu 
tun. Oder sie wissen genau, wo­
von sie reden - dann ist ihre Rhe­
torik Teil der Durchsetzungs­
strategie und sie selber sind ge­
rissene Politiker. 

Wie dem auch sei, wir, die Prak­
tiker, welche das Memorandum 
<<550 gegen 550>> entworfen haben, 
werden uns neben Korrektur­
arbeiten und Unt.errichtsvorberei­
tungen mit der neuen Version des 
Lehrplans auseinandersetzen 
JllÜssen. Ebenso wie viele einfache 
Leute im Lande, welche sich um 
die Zukunft unserer Schule Sorgen 
machen. Schweiz- 2/3 

Die langweilige Prestigemarke 

Noc~ ziehl'll Monate gehören sne zusammen,· c 

oler allitemole An:~chor Stepha111 Kiapproth wul 
olas Nachrictute111magazi111 «10vor10)). Darin 
ist es vorbei mit der Symbiose zwischen 1 dem 
zuweilen angestrengt witzigen Medienpfau und 
der·prestigeträchtigen Sendung des Schweizer 
Fernsehens. Einst aufsässig und fesselnd -
heute sind beide langweilig geworden. 

- oft aus der Kultur. Mit dieser immer gleichen 
Walze formt die «10vor10»-Crew das Tages­
geschehen zu einem ungeniessbaren lnforma­
tionsbrei. Sodass am Ende der Sendung beim 
Zuschauer nicht mehr viel hängen bleibt. 

Das femse1'nmagazi111 hat ai.Dsserolem beim 
IErrzäh~still ole111 A111schiuss verpasst. Sender in 

Frankreich und in den USA inte-
Die abe111cl~iche Nachriclhte111-
se111o1U111!31 «11lvor 1 0» ist ün ole111 «Warum gleichen 

grieren auf verspielte Weise neus­
te digitale Präsentationstechniken 

-:-1- ,/1:-J!.,;..~~U~~<ß J...., :J.-..-.... 1\11"'1.\MC"-AII-f=h.oP"oi'h rnn. rJ~e 

des «10vor10»-Teams vor dem Konzentrati­
onslager Buchenwald für ein Interview mit 
Christoph Mörgeli zur Affäre «Mörgele/Menge­
le», eine versteckte Kamera beim Besuch einer 
barbusigen Lockvogelfrau beim Schönheits­
chirurgen und ein fingierter Abschiedsbrief, 
den die Redaktion im Zusammenhang mit 
einer Bluttat in einer Filiale der ZKB zeigte. 

Warum 111immt das Nachric~te111magazi111 
~llapproths Abschneol111ncht g~eich zum·A111-
u~cc c:ii"..!h m!:lß rrii~htßn 7D n IM!a.n ntAn? l=inA ki'tr7ArA 

j 

Rau 

Bescheidwis~ 
lEine Sac~e. olie die sog1 
l'aikshow-GeseiUschaft r 
bringt, ist das Bescheid\!\ 
Fast täglich rufen mich L 
die eine griffige Meinung 
knackiges Statement vor 
ren wollen. Wozu genau, 
völlig dem Zufall überlas~ 

Gestem zum Beispiel w 
anlässlich des 25-Jahr-J 
des Mauerfalls zur geost 
sehen Situation Deutsch 
fragt. nahm an einer Pod 
kussion unter dem Titel ' 
losigkeit in der Ukraine» 
gab zur Lage unverheira 
Frauen in Serbien ein «Vi 
timonial» ab. Zu allen dre 
verfüge ich über absolut 
Expertenwissen. Es bliet 
nichts anderes übrig, als 
ter Miene das zu wieder] 
was ich direkt davor ge~ 
hatte - wenn überhaupt. 

Was ken111 JPirobUem war: 
Schweizer hat man eine 
rufsmässige Übung im E 
wissen. Ob Energie-, Sie 
Bau-, Kultur- oder Auslär 
- die direkte Demokratie 
dafür, dass wir auch ven 
Fragen aus dem Stand r 
Ja oder einem Nein bea 
können. Wo Bürger and~ 
tionen brav auf die EinSI 
der Experten warten, ha 
unser Urteil längst gefäll 
meiner Bekannten stimn 
tan» ab. «Wenn ich an d 
stehe, dann macht es in 
klick», sagt er. Kein Wur 
sich beim durchschnittli 
Schweizer alle elitären.!: 
zweifel spätestens mit c 
chen des 30. Lebensjahl 
flüchtigt haben. 

Das Gute clalbei nst: Die 
lance, mit der wir hierzu 
tematisch Bauchgefühl 
sen miteinander vertau~ 
kommt einem im Auslar 
wieder zu Hilfe. Nieman 
für die Talkshow-Gesell~ 
wir Schweizer. Wo es fC 
Österreicher, Franzosen 
liener ein Sowohl-als-aL 
eine ganze Welt aus wil 
Iichen Informationen, bi 
Schweizer von Anfang ; 
und der Welt im Reinen 
heiratete serbische Fra1 
bens schwer (oder viel 
die Männer), das wiede 

· Deutschland dominiert 
(oder wird von den and 
gliedsländern ausgenut 
der Ukraine gibt es eini 
soziale Wohnungspolitil 
herrscht immer noch d 
munismus). Während m 

. diskutanten noch über 
nachdenken, hat es be 
klick gemacht. Für welc 
ich mich dabei entsche 
letztlich nebensächlich. 

Man stenne sich oles~a: 
Schock vor, als ich Iet 
dem italienischen Philo 
Toni Negri ein Mail schl 
wollte ihn zu einer Deb 
den, in der es um die F 
oolitik im Ostkonao ae 
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(Aarau) ab· 

,argau 

ntone das nicht tun. Ich er­
l Kanton nicht, dass er die 
1sschleuse wieder õffnet, 
e die neue Spitalfinanzie­
'rben und der. Kanton wür­
:u Recht wieder einen An­
tend machen, in die Unter­
Lihrung einzugreifen. Das 
· nicht. Wenn es eine Erwar­
len Kanton gibt, dann die, 
:h für eine saubere Lõsung 
esebene und die korreláe · 

g des Krankenversiche­
tzes einsetzt. 

Ihrer JKaniere: Was wür� 
ls grõsste lErfo�ge Ill:u-er 
r dlas §]pllit<illl nem:JJ.en? 
ie Etablierung der Kantons­
s selbststãndige Hauser, das 
vop li.Jlfang an so vorgese­
wir unsere Wettbewerbsfa­

:ter Beweis stellen und von 
lkerung im Einzugsgebiet 
tgen sind. W as ich mit Herz­
,Jgte: Der Aufbau der inte­
ersorgung rnit dem Gesund-
1\.argau Ost rnit eigenen Leis­
sserhalb des KSB und exter� 
mgserbringem im KSB. 
ger: Es ist gelungen, Ruhe 
�tat in das Unternehmen zu 
las ist "llvichtig für.die Arbeit 
l1 des Patienten. Zweiter 
e erfolgreichen Kooperatio­
Beispiel das Orthopadiezen­
liDIIlen mit Baden oder die 
uarbeit der Kardiologie des 
:!er Herzchirurgie der Hirs­
uk: So etwas ware früher 
r gewesen. 

:n §ie nodbt vor Un-em Ab-
. .! _iL -- ---- '1!11t -- ""11 

DHIE1ER I<EUSCH 

Di ete r Keusch (61) blicl<t auf 
e ine 26-jahrige Tatigkeit a m. 
Kantonsspital Baden zurücl<. 
1988 trat er als Leiter Personal 
und Recht in das KSB e in. 
1991 wurde er zum stellvertre­
tenden Verwaltungsdirel<tor 
befbrdert, ab Januar2000 
übernahm er di e Funl<tion als 
Direktor, nach d er Umwand­
lung zur Aktiengesellschaft 
die desCEO. 

HAINSILIEUIEJIIIBIERGIER 

Hans Leuenberger (69) arbei­
tete nach seinem Studium an 
de r Universitat S t Gallen zu­
nachst als Betriebswirtschaf­
ter un d Organisator für d en 
Stadtprasidenten von St. Gal:­
len un d Jeitete a b 1981 fast 30 
Jahre lang di e Geschafte des 
Kantonsspitals St. Gallen. 
Na eh Aarau wurde er 2011 be­
rufen, nachdem er Ende April 

2010 bereits in d en Ruhe­
stand getreten war. 

AARGAUER ZEilUNG 
MONTAG, 10. NOVEMBER 2014 AARGAU 21 

De r. Lehrplan 21. steht 
d er Widerstand auch 

. : · ,  

Schulreform Schon 2000 Unterschriften dagegen gesammelt 

VOIN ROLF CAVALlD 

Wahrend die Erziehungsdirektoren 
letzten Freitag in Zürich den überarbei­
teten Lehrplan 21 vorstellten, freute 
sich Elfy Roca in Oberrohrdorf gerade 
über Post. 130 neue. Unterschriften 
zã.hlte sie iin Postfach ihres Komitees· 
«Ja zu einer guten Bildung, Nein zum 
Lehrplan 21». Bereits 2000 Unterschrif­
ten sind es seit der Lancierung der 
Volksirlltiative Ende August, bestatigt 
Roca. Eis Weihnachten, spatestens im 
Januar sollen die benõtigten 3000 zu­
sarnmen sein. 

· Elfy Roca ist Heilpadagogin und eine 
der hartesten Kritikerinnen des neuen 
Lehrplans. Im Aargau will sie diesen 
vors Volk und sei zu Fali bringen. Aucb: 
dem überarbeiteten, entschlaCkten 
Lehrplan kann sie nichts Gutes abge­
winnen. «Es wurden zwar bei ideolo­
gisch umstrittenen Themen wie Gender 
und Konsumlcritik die Formulierungen 
abgeschwacht», sagt Roca. «Aber das 
ist nicht relevant und andert nichts dar­
an, dass der Lehrplan 21 in eine võllig 
falsche Richtung geht.» 

Kompetel!1Zziele in der Kritik 
Die Lehrplan-Gegnerin lehnt den 

Wechsel zur sogenan.llten Kompetenz­
orientierung grundsatzlich ab: «Diese 
geht von einer falschen Theorie aus, 
namlich, dass sich das Kind vorwie­
gend in Lemumgebungen sein Wissen 
selber aneign�n soll.» 

Roca wirft den Machern des Lehr­
plans 21 vor, ihre Korreláuren seien 
Augenwischerei. Um die Kritik an den 
rund 5000 Kompetenzzielen zu ent­
�chiirfen, habe man einfach die Zã.hl­
weise geandert. Neu ist jetzt noch von 
363 Kompetenzen die Rede. Aber das 
sei irreführend. Es gebe weiterhin Tau­
sende von Kornpetenzen und wenig in­
haltliche Zielformulierungen. 

Einen Anlass, von.der Volksinitiative 
abzurücken, sieht Roca darum nicht, 
im Gegenteil: «Der Lehrplan 21 ist eine 
padagogische Neuatisrichtung, die in 

IEiisabeth Al:lbassi, Prãsidlent des Aar­
gauer lehrerverbarules. 

der Bevõllcerung gar nicht dislrntiert 
wurde. Deshalb braucht es unsere In­
itiative.» Zudem werde die Ausrichtung 
auf Kompetenzen auch im Aargau be­
reits schleichend umgesetzt. «Die Folge 
ist das weiter sinkende Bildungsniveau. 
Das wollen wir andern.» 

Ursprünglich war der Lehrplan 21 
(die Zahl steht für die 21 Deutsch- und 
mehrsprachigen Kantone) vorab ein 
Projelá zur Harmonisierung der Schul­
ziele. Doch mittlerweile entzündet sich 
anhand des 470-seitigen Papiers ein. 
grundsatzlicher Methodikstreit. Der 
neue Lehrplan rüclá die Kompetenzen 
in den Mittelpunlct, die ein Schüler er­
lernen soll. Gegner erachten dies des 
Teufels. Sie wollen einen korllcreten Fa­
cherplan als Lerngerüst und diesen im 
Schulgesetz festschreiben. 

«Widerstãnde abbauen» 
Davor warnt Elisabeth Abbassi, Prasi­

deptin des Aargauer Lehrerverbandes. 
«Der alte Lehrplan genügt den Ansprü­
chen langst nicht mehr. Würde die 
Vollcsinitiative angenornmen, müsste 
der Ka.rlton für viel Geld eínen eigenen 
Lehrplan entwickeln.» Abbassi . beur­
teilt die revidierte Version des Lehr­
plans 21 überwiegend positiv. Er sei we­
niger stark beladen, etwa im Bereich 

Riçhter geben den 
pital-Tarif durch 

Spitaltarife Der Regliermi.gs­
rat hat die Rechnung ohne 
das Bundesverwaltungs­
gericht gemacht, das glibt 
d er Hirslandenklinik Recht. 

VOIN. I.IRS MOSER 

Der Regierungsrat ist im Tarifstreit 
mit der Hirslandenklinik Aarau un­
terlegen. Der Kanton hatte eine tiefe­
re Baserate (Basispreis, der mit dem 
Kostengewicht eines F:alls multipli­
.ziert wird) festgesetzt, als die Klinik 
mit den Krankenversicherungen aus­
gehandelt hatte. Das Bundesverwal­
tungsgericht hat nun aber entschie­
den, dass das Verfahren nieht bun­
desrechtskonform war. Die Hirslan­
denklinik hatte für 2012 mit der Ein­
kaufsgemeinschaft HSK, welche die 
Tarife für die Versicherungen Helsa­
na, Sanitas und KPT aushandelt, eine 
Baserate von 10 150 Franken verein­
bart. Der Tarifvertrag wurde vom Re-

- - - . 

47 angeschlossenen Kranlcenkassen) 
sind strittig. Das Urteil im Fali Hirslan­
den rügt einerseits das Vorgehen des 
Kantons bei der Wirtschaftlichkeitsprü­
fung (fehlender Benchmark-Vergleich). 
Anderseits hillt es ldar fest, dass die Be­
stimmung des Aargauer Spitalgesetzes, 
wonach für jedes Spital nur eine Base­
rate genehmigt wird, «nicht mit den 
Grundsatzen des Kranlcenversiche­
rungsgesetzes vereinbar ist». 

Damit ist ein langer Auslegungsstreit 
beendet. Eigentlich wollte der Kantbn 
nach dem Motto «gleiche Leistung 
zum gleichen Preis» sogar· einen ein­
heitlichen Tarif für alle Spitiller im 
Aargau durchsetzen. Das musste man 
aber verschieben, weil das Falipau­
schalensystem einfach nOch nicht aus-

«IPositiv ist, dass mit 
dem Urten ganz kiar . 
das Vertragsprimat 
gestarkt wird.» 
JPhi�ipp IKeBRew Hirslanden 

IEify Roca vom lnitiativkomitee gegen 
den lehrplan 21. FOTOS: ZVG 

. Natur, Mensch, Gesellschaft seien nun 
auch Inhalte beschrieben. Und vor al­
lem koinme für die Deutschschweiz 

.. endlich ein gemeinsamer Lehrplan. 
Leichte Abstriche macht die oberste 

Aargauer Lehrerin beim Thema Fremd- . 
sprache. Da sei «kein ldarer Wille zur 
Harmonisierung der heilden Frage der 
Sprachenfolge sichtbar».· Abbassi be­
tont aber, man dürfe «die Bedeutung 
des Lehrplans nicht überliõhen». 

Der Lehrplan 21 wird es so oder so 
schwer haben im Aargau. Auch der Re­
gierungsrat zeigt bisher wenig Begeiste­
rung und vor aliem keine Eile. Er hat 
die Einführung des neuen Lehrplans 
auf das Schuljahr 2020/21 verschoben. 
Und der zustandige Regierungsrat Alex 
Hürzeler war einer der zwei Deutsch­
schweizer Erziehungsdirektoren, die 
sich bei der Schlussabstimmung zum 
Lehrplan 21 der Stimme enthielten. 

Lehrer-Prasidentin Abbassi nimmt 
die Regierung in die Pflicht. Der Kan­
ton müsse die Widerstande, die es 
auch in der Lehrerschaft gebe, ernst 
nehmen und abbauen. «Sonst droht 
ein Debalcel wie bei Mundart-Initiati­
ve.» Zur Erinnerung: Das Stimmvollc 
stellte sich im Mai gegen die Regierung · 

und sagte mit 55,5 Prozent · Ja zu 
Mundart im Kindergarten. 

/ 

Kanton vorgebe, dass sich die Versi­
cherer nicht nur mit dem Spital, son­
dern auch untereinander auf eine Ba­
serate einigen müssen, waren «die Ta­
rifpartner kaum mehr bereit, in auf­
wendigen Vertragsverhandlungen 
nach tragfiihigen Kompromissen zu su­
chen». 

Mit dem Urteil hat die Hirslandenldi-
. nik noch keine hõhere Baserate auf si­

cher, das Bundesverwaltungsgericht 
hat den Tarifvertrag nw zur .Neubeur­
teilung an den Kanton zurückgewie­
sen. Hirslanden-Direláor Philipp Keller 
ist dennoch zufrieden: «Wir sind zu':. 
nachst froh, dass es jetzt überhaupt 
weitergeht. Und positiv ist, dass i:nit 
dem Urteil ganz ldar das Verhand­
lungsprimat gestarlá wird.» Dadurch, 
dass der besagte Artikel 8 im Aargauer 
Spitalgesetz nun nicht mehr zur An­
wendung kommt, sei man in den Ver­
handlungen mit den Versicherern 
freier und man erhoffe sich damit 
auch, dass der lcünftige Prozess der 
Genehmigung der Tarifvertrage be­
schleunigt wird. 
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i;ll.�L'U.B�I! Deutschland feie.rt d en 25. Jah­
restag des Mauerfalls. Berlins Regierender 
Bürgermeister Klaus Wowereit erõffnete 
gesterri Abend in d er Nãhe des Reichstags 
eine Lichtinstallation, di e auf 15 Kilome-

tern einen Teil der Mauer nachzeichnet. 
Am Vormittag erinnerte d er Bundestag in 
einer Gedenkstunde an die Ereignisse des 
9.November 1989. Dabei griff der Lieder­
macher Wolf Biermann die Linkspartei 

frontal an. Deren Abgeordnete seien <<der 
· elende Rest dessen, was zum Glück über­

wunden wurde>>, sagte der 77-Jãhrige, der 
1976 aus der DDR ausgebürgert worden 
war. Im Interview spricht der letzte Aus-

Keystone 

senminister der D D R, Marlrus Meckel, dar­
über, wie er die deutsche Eiriheit mitver­
handelte. Und wie Ost- und Westdeutsch­
land seiner Meinung nach zusammenge­
wachsen sind. sdajjl SEH'IfE U +U 

t 

Lehrpla112 ist bereit für den Praxistest 
l) 'Z.1().·i-1/2(}-ftj 

s;a;r:R!.DU:! IJ)üe IE�zielhi\I.IJD"ngsldlireldanell1lldl!!r \Dlen.ntsclhisclhiweize� 
H{<mt�tme lhiall:Dell1lidleii1!1Lelhi�JPI�aD"n 21 z1.0r \Ei11111fi.ilhir\I.IJD"ng 1freigegell:De1111. 
\Er wmldle \I.IJM 2[) IP'rozeD"nt all:DgesJPied.:il:. Wàilhi�ell1lidl1Lelhirerverlbãillllidle 
z!.D1Fil'ieidleD"n si11111dl, rnadne1111 iD"n eõD"nigell1l !(all1!ii:IOIII1lellllidlie 1Gieg1111er �oll:Di!. 

<<Der Lehrplan ist für dié Einfüh­
rung freigegeben», sagte gestern 
ChristianAmsler. Der Schaffhau­
ser Erziehungsdirektor leitete als 
Prasident der Deutschschweizer 
Erziehungsdirektorenkonferenz 
die Ausarbeitung des ersten ge­
meinsamen Lehrplans der be­
teiligten 21 Kantone. Nach der 

Kritik am Umfang, der Verstand­
lichkeit und dem Anforderungs­
niveau . wurde das Werk in den l 
vergangenen Monaten um 20 
Prozent gestrafft. 

Lehrervertreter ausserten sich 
zufrieden. Nun müsse der Lehr­
plan eingeführt werden. Das w er­
de für di e dringend nõtige Sicher-

Die Frage nach der Schuld 
Drei Wochen bevor die 

Ecopop-Initiative an die Urne 
kommt, herrscht grõsste Nervo­
sitat. Spekulationen, o b und war­
um das Volk.sbegehren doch no eh 
mehrheitsfãhig werden kõnnte, 
schiessen ins Kraut. Immer wie­
der wird dabei die Massenein­
wanderungsinitiative· herange-
......... '"" ........... U n+ ...:lia c;:\TP rt�rnit rlP.r rP-

oder hat sie diese erst salonfãhig 
gemacht? Für Irritationen sorgt 
besonders die Uneinigkeit zwi­
schen SVP-Parteispitze und ei­
nigen Kantonalsektionen. Trotz­
dem: Für eine Mehrheit brauchte 
Ecopop laut Politologe Claude 
Longchamp eine dreifache Un­
terstützung: aus dem rechten 
lum.oPrvl'ltivP.n T"a!?:er.· von Links-

heit in der Schule beitragen. We­
niger erbaut zeigte sich die hart­
nackígste Gegnerin des Projekts. 
Die <<Bildungsbürokraten» hãt­
ten den Si e g davon getragen, wet­
terte die SVP. Sie ist treibende 
Kraft hinter mehreren kantona­
len Initiativprojekten, die den 
Lehrplan 21 doch noch bodigen 
sollen. Im Kanton Bern ist ein 
Vorstoss hangig, der die Zustan­
digkeit für die ,Einführung von 
der · Erziehungsdirektion zum 
Grossen Rat verschieben will. Er-

ziehungsdirektor Bernhard Pul­
ver ist dagegen:. <<Wenn 160 
Grossratinnen und Grossrate um 
einzelne Kompetenzen in den 
Fachern debattieren, ist das nicht 
stufengerecht.» Beraten wird das 
Geschaft voraussichtlich nocl:). 
diesen Monat. 

!m Interview hãlt Pulver fest, 
der Lehrplan, den er 2017 einfüh­
ren mõchte, sei nicht als Gesetz­
buch zu verstehen. Er gebe eher 
di e Ziele vor, w ohin di e Reise fiÍh­
ren solle. cab SEH'Ir\E :IL4ll+ll.5 

Berner Duell in Valencia 
Morgen entschei­

det sich, wer der beste Schweizer 
Tõffpilot ist. Zum Abschluss der 
WM - Saison kommt es am Sonntag 
(ab 12.05 Uhr, SRF 2) in Valencia 
zum Berner Duell Tom Lüthi ver­
sus Dorninique Aegerter. 7 Purikte 
hat der Oberdiessbacher Lüthi 
Vorsprung auf den Herausforde­
rer. Aegerter aus Rohrbach sagt: 

Die Bestatigung ist mir gelungen. 
Deshalb kann ich in Valencia nur 
gewinnen.» Tom Lüthi mõchte 
d en . 4. Platz im WM-Klassement 
verteidigen. ·Er ausserte si eh vor 
demShowdown diplomatischer als 
Aegerter, der meint: <<Ich will den 
Schweizer Fight gewinnen.>> 2013 
musste sich Lüthi in der Gesamt­
wertung mit �latz sechs begnügen . 

Initiative 
braucht Zeit 

r;:r:m;1 Die Umsetzung 
der vom Volk genehmigten 
Wohninitiative verzõgert sich . 
Noch liegt sie beim Kanton zur 
Genehmigung. Deshalb kommt 
auch der Fahrplan bei bereits 
konkreten Bauprojekten mit ge­
meinnützigem Wohnanteil ins 
Stocken. Bei Genossenschaften, 
die auf dem Warmbachli-JI..real 
bauen wollen, wechseln sich Un­
geduld und Verstandnis für die 
Verzõgerung ab. mm seme 2 •· 3 

----�------- ANZEIGE 
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D 
er gemeinsame Lehrplan 
für dle Deutschschweizer 
Kantone steht bereit. Letz­

te Woche haben ilm die Erzie­
hungsdirektoren ohne Gegenstim- . 
me abgesegnet. Seit gestern ist die · 

überarbeitete Version online ein­
sehbar. Nun sind die 21 Kantone 
amZug.Siew�rden ziemlich unter­
schiedlich darnit umgehen. So viel 
war nach den Ausführungen von 
Christian Amsler, Prãsident der 

· Deutschschweizer Erziehungsdi­
rektorenkonferenz (D-EDK), of­
fensichtlich: «Jeder Kanton wird 
nach eigenem Recht entscheiden; 
o b er d en Lehrplan einführen wird, 
zu welchem · Zeitpunkt dies ge­
schieht und ob er ergãnzt wird», 
sagte der Sehaffhauser Erzie­
hungsdirektor vor d en Medi en. Di e 
meisten planen di e Einführung auf 
das Schuljahr 2017/2018. 

ID>ib>erst:er D..elhirell' ist ZIIJlfri:eo:lleO'D 

Die überarbeitete Fassung ist um 
fast 90 Seiten kürzer als j ene, di e 
in die Konsultation ging. Neben 
dem Umfang wurde die Anzahl 
Kompetenzen reduziert und an 
d er Verstãndlichkeit gefeilt. Beat 
Zemp, Prãsident des Dachver­
bands Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH), attestierte, dass 
die im Frühling angebrachten 
Kritikpunkte weitgehend be­
rücksichtigt worden seien. «Ob 
der Lehrplan überall kommt, 
werden wir sehen», sagte er in 
Anspielung auf di e in verschiede­
nen Kantonen mobilmachende 
Opposition (siehe Box). Für 
Zemp ist jedoch jetzt Gelassen­
heit angezeigt. Bernard Gertsch, 
Prasident des Verbands Schul� 
leiterinnen und Schulleiter 
Schweiz, war dezidierter: «Wir 
stehen hinter dem Lehrplan. Er 
soll nun eingeführt werden. Das 
bringt Sicherheit, und diese 
braucht di e Schule.» 

Skeptisch bleiben j ene Lehrer, 
wélche das Memorandum <<550 
gegen 550». unterschrieben ha­
ben. Gemass Mitteilung wollen 
sie zuerst die Korrekturen prü­
fe:ri, bevor sie sich definitiv ver-

nehmen lassen. Schrill bleibi: die 
SVP: In ilrren Augen haben die 
Bildungsbürokraten beim <<võllig 
weltfremden, praxisuntaugli­
chen und monstrõsen 470-seiti­
gen Lehrplan» gesiegt. 

IR:imkiD'Dgs siD'Ditl :eiD'D «IGie!l'lliclhib> 

De r U mfang, konterte gestern di e 
D-EDK, sei vergleichbar mit be­
stehenden Lehrplãnen. Die Min­
destanforderungen hiessen neu 
Grundanforderungen. Sie seien 
teilweise weniger ambitioniert 
und würden nun den nationalen 
Bildungszielen entsprechen. Die 

' ·  Zürcher Erziehungsdirektorin 
Regine Aeppli wies in einemAus­
blick darauf hin, dass di e Kanta­
ne frei sei en, kantonale Eigenhei­
ten einzubauen. Viele der'Lehr­
mittel seien schon da. Wo neue 
nõtig würden, befãnden sie sich 
in Erarbeitung. «Wie die Erfah­
rung zeigt, werden sich Lehrer 
eher an ihnen orientieren als am 
Lehrplan», ergãnzte sie. Bei der 
Beurteilung kõnne die bestehen­
de Praxis beibehalten werden. 
Allerdings erwartet Aeppli eine 
Angleichung über die Jahre. 

Der Berner Erziehungsdirek­
tor Bernhard Pulver nahm zu 
«Vorurteilen» und «Gerüchten>> 

· Stellung, welche über den Lehr­
plan 21 kursierten. Flãchen­
deckende Leistungstests, die zu 
Rankings führen kõnnten, werde 
es nicht geben. <<GepHmt ist hin­
gegen ein auf Stichproben basie­
rendes Monitoring», sagte er. Di e 
Umstellung von Lernzielen auf 
Kompetenzen führe auch nicht 
z� einer Vernachlãssigung von 
Wissen: «Niemand ist. kompe­
tent, der über kein Wissen ver­
fügt.>> Mit der Einführung des 
Lehrplans werde die Schule nicht 
umgekrempelt. <<Die Lehrer kon­
nen ihre <Prãpen> weiterhin ver­
wenden.>> Aber künftig reiche es 
nicht mehr, den behandelten 
Stoff abzuhaken: Neu müsse sich 
die Lehrperson fragen, ob die 
Schüler das' Gelernte auch an­
wenden kõnnten. 

Christoph Aebischer 

ehr Geld für di e Bauern � 

weniger für die Entwicklungshilfe 
IBI!JJ !lJJ G!i:'ú" :1:!®:!1!:> IDlas D..IOI!b>lil>yüi!'Dg 
o:IJ:er ISaliJlem i m ISa.mo:lleslhiai.!ls 
wirict: ilhiw ISIIJldget Sl!i!ii IIJlm 111!» 
MmniOID'DIE!D'D frall'Di<eD'D :ewlhii;lhit 
w:ero:llei!'D- zi.!liasteD'D ldler IEI!'Dt­
widdi.!li!'Dgszi.!lsamm:emiirlb:eõt. 
IDliie SIP ist lhieii :em!Pii;rt. 

<<Parlament muss Zechprellerei 
des Bundesrats korrigieren>>: Mit 
diesem Schlachtruf stieg d er Bau­
ernverband Mitte August in die 
Budgetdebatten im Bundeshaus. 
Gestern konnte er den ersten 
Erfolg verbuchen: Die F inanz­
kommission des Nationalrats 
will das Budget der Landwirt­
schaft um 110 Millionen Franken 
aufstocken, indem sie vom Bun-

desrat vorgesehene Kürzungen 
rückgãngig macht. 

Nun sind die Bundesfinanzen 
zwar in einer erstaunlich guten 
Verfassung, nicht nur im Ver­
gleich mit dem Auslánd, sondern 
auch mit den Kantonen. Trotz-. 
d em lãsst sich die Grosszügigkeit 
gegenüber d en Bauern nicht ein­
fach so umsetzen, ohne anderswo 
zu kürzen. In der Variante des 
Bundesrats übertrifft das Budget 
die Vorgaben d er Schuldenbrem­
se nur um etwa 190 Millionen. 
Zieht man davon die 110 Millio­
nen für die Bauern ab, b li ebe n ur 
ein Polster von 80 Millionen. Da­
mit wãre die Reserve angesichts 
der üblichen Budget-Nachtrãge 

knapp, wie CVP-Nationalrat Leo 
Müller, Prãsident der Finanz­
kommission, erklãrte. 

Deshalb musste die Finanz­
kommission di e Millionen für di e 
Bauern kompensieren. Sie be­
schloss, das Messer bei der Ent­
wicklungszusammenarbeit an­
zusetzen und deren Budget um 
100 Millionen Franken zu kür­
zen. Begründet wird dies damit, 
dass die Ausgaben nirgends so 
stark wachsen wie in der Ent­
wicldungshilfe, für die der Bun­
desrat 3,6 Prozent mehr ausge­
ben will als heuer. 

Dass er bei der Landwirtschaft 
gleichzeitig eine Reduktion im 
selbenAusmass plante, erachtete 

Steii:ell'Daibib>aliJl? LetztesJahrver­
bündeten sich i m Nationalrat 
Linke und Rechte, bodigten das 
«Konsolidierungspaket» des 
Bundesrats und erteilten ihm ei­
ne Strafaufgabe: Er musste zwei 
sich diametral widersprechende 
Szenarien fü r di e Stabilisieru n g' 

de�Bundesftnanzen vorlegen. 
Das e ine soll-für links- hohere 
Einnahmen vorsehen, das ande­
re- für rechts- PÍnP J(iir711ncr rlor 

di e Mehrheit der Komtnission als 
ungerecht. Allerdings setzte sie 
sÚ::h mit 13 zu 6 Stimmen bei 5 
Enthaltungen nicht sehr ldar 
durch. Im National- und au eh im 
Stãnderat zeichnet sich ohnehin 
eine emotionale Debatte ab. Die 
SP gab den Ton gestern bereits 
vor: Die, Bauern zulasten der 
<<Ãrmsten>> besserzustellen, sei 
<<ethisch verwerflich». Die SP.will 
dafür kãmpfen, dass die .Aus­
gaben für Entwicldungszusam­
menarbeit weiter erhõht werden, 
wie dies das Parlament 2011 be­
schlossen hatte. Die bürgerliche 
Mehrheit stellt diese Erhohung 
zwar nicht infrage, will sich aber 
mehr Zeit lassen. fab/sda 

keinerlei Spielraum, da sowieso 
Mehrbelastungen geplant sind, 
prima r bei d er Mehrwertsteuer 
für di e AHV Oafür zeigt d er Bun­
desrat in d re i Varianten, wie si eh 
d er Haushalt über einen Abbau 
von rund 2000 Stellen entlasten 
liesse. Betroffen waren personal­
intensive Bereiche wie Landes­
verteidigung, (Jrenzwachtkorps 
un d Diplomatie. De r Bundesrat 
/ohntnir.,...,.-. C"-.-.11�--Ll-- l 

GeriMüller 
darfwieder 

IDI:erllllao:il:eO'D:erStao:llt­
ammaD'DD'D IGierü Mi.m:er ewlhiait 
seiD'D:e �essorts Zi.!JJI'i.ick i.!JD'Do:IJ 
icaO'DI!'D die Reg1ieii'IIJlD'Dgsai.!l1fgalil>eD'D 
wü:eo:IJ:er walhim:ell'om:eO'D. 

Geri MÜller kann wieder an die 
Arbeit: Der grüne Nationalrat 
und Badener Stadtammann er­
hãlt seine Ressorts Finanzen und 
Stadtentwicklung in der Stadt­
regierung per sofort zurück, die 
ihm nach der Nacktselfie-Affãre 
entzogen worden waren. Das ent­
schied der Stadtrat nach einer 
Mediation und spricht von einer 
<<pragmatischen Lõsung>> . 

D er Stadtrat habe im Rahmen 
der rechtlichen Moglichkeiten 
entschieden, <<nach vorn zu 
schauen>>, teilte die Stadtkanzlei 
gestern mit. Man stelle damit 
<<das Wohl d er Stadt un d d er Be­
võlkerung in den Vordergrund>>. 
Einzig für das Ressort Standort­
marketing zeichnet nicht mehr 
der Stadtammann, sondern neu 
Müllers Parteikollegin, Stadt­
rãtin Ruth Müri, verantwortlich. · 

Dieses Ressort <<sei stark nach 
aussen>> orientiert, hãlt der 
Stadtrat fest. <<Es braucht jetzt 
eine konstruktive Zusammenar­
beit>>, sagte Müller. Di e Grundla­
ge dazu sei geschaffen worden. 
«Es werden jetzt wieder Kraft 
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Schweiz 115 

«Lehrplanist l<eip Gesetzbuch» 
Vüe�e lelumüttel f1U1111llrtioll1lõerell1l 
la1U11t IErzüehlmgsclnrek!:or IBem­
hardiPIUII'IIer aiUich müt clem 111leiUI­
ell1l lehrplall11 21. 

ist de r leluplcm 21 eh er en n 
!<ochb!!ch o d er ei n Kompass fiir 
dire·Sch11ie? 
Bernhard Pulver: Ein Kompass. 
Auf jeden Fali ist der Lehrplan 
kein Gesetzbuch, aus dem jeder 
Absatz e in s zu eins umgesetzt wer­
denmuss. Er definiertlediglich di e 
Ziele, wohin di e Reise führen so li. 
Wnre wnrd de r lrehrplam di e IBremer 
Sch11le verandrem? 
Mit ihm werden primãr die In­
halte der Lehrplãne der beteilig­
ten Kantone angeglichen. Das 
führt im Kanton Bern nicht zu 
Umwãlzungen. Die Lehrmittel 
der Fãcher Deutsch, Franzõsisch, 
Englisch und Mathematik etwa 
kõnnen weiterhin verwendet 
werden. 
Wird das Umzõehren fiir famõiien 
mit Kinvlem iiber Kantonsgrren� 
zren hinweg reinfadnrer? 
Das wird si eh zeigen. Oft sind die 
Unterschiede zwischen einzel­
nen Klassen grõsser als j ene von 
Kanton zu Kanton. Fast wichti­
ger scheint mir der Vorteil, dass 

Je nach l<anton ist für die Einfüh­
rung des Lehrplans 21 de r IErzüe­
hiUI!"lgsiDlnweld:a:�r (BE, FR). di e 1Re­
gõeriUIII1lg (AG, AR, GL, GR, LU, NW, 
OW. SG, SO, TG, VS) o d er e in 1Bni­
ID11Uingsrait (Al, BL, BS, SH, SZ, UR, 
ZG, ZH) zustandig; in keinem Fali 
jedoch das Parlament o d er das 
Stimmvolk. In etlichen l<antonen 
sollen soi eh e Entscheide mit 
VI!Jlrsti:issell'\l o d er Vo�ksnDllnitiatn­
'llteDll herbeigeführt werden. Un­
terschriften gesammelt werden 
etwa in den l<antonen St.Gallen, 
Aargau, Schwyz und bald au eh 
in Zürich. Bereits zustande ge-

Zum Beispiel r'! EU ER E 1 ab Fr. 1 -
.. 

Auch mit Faltdach erhaldkh: Citroen C1 Airscape 

TECHI\lOLOGIIE 

Regiery ngsrat 
IBemhard IP'a��ivrer 
zum 
Lehrplan 21. 

nun Lehrmittel gemeinsam ent­
wickelt werden kõnnen und die 
Anforderungen für d en Übertritt 
aúf die Sekundarstufe. U klarer 
festgehalten sind. 
IBrei de11 fremdsprache11jedm:h 
illlreiil:lt res il:leim fHdce11teppkh. 
Das ist so. Wâhrend wir an Fran­
zõsisch als erster Fremdsprache 
festhalten, beharren die Ost­
schweizer Kantone auf Englisch. 
Immerhin sind die Bildungsziele 
am Ende des 2., des 6. und des 9. 
Schuljahres aber seit 2011 auf 
nationaler Ebene definiert. 
Dire 1Einfiihm11g des lehrplans 
aa��f das Sdn!!ljahr 2017/2018 
wird etwas kostem. Wie võrei? 
Würden die Anzahl Lektionen 
auf die im Lehrplan angenomme­
ne Stundentafel abgestimmt, wã­
ren es bis zu 30 Millionen Fran­
ken pro Jahr. Wie viel es effektiv 
sein wird, weiss ich im Verlauf 

kommen ist das Begehren in 
Baselland. 

[J)üe fl(all1lti!JlDllte snll1li01111lkht 'ller­
JPiif�Oi:Meit, ID1e011 IJ'\IeiUiell11 1Lehrpla011 -
!:!llll1lZIUiifi]hrell1l. A011ID1ers si eM es 
�en de r Hawmo!"lnsüeriUI!"lg der !Büi­
II:IIUIII1lgszüe�e é!IUIS. Di e s v e ria ngt 
d er 2006 vom Stimmvolk ange­
nommene Bildungsartikel in der 
Verfassung. Dessen Umsetzung 
obliegt d en l<antonen. Die Erzie­
hungsdirektorenkonferenz w i li 
2015 überprüfen; o b die Ziele er­
reicht werden ki:innen. Sol�tell'\l 
ll:lne �<<mtoll'\le sq:lhieütem, wm dlew 
BliUIIJ'IIitl en011gren·fe!"l. cab 

des nãchsten Jahres. Die Kosten 
für die Weiterbildung der Lehr­
personen sind dagegen bereits in 
den Finanzplãnen eingestellt. 
Nrebe11 a11dreren Kritikpa��nktren 
w11rde die IUingeniigendre Mit­
sprachemi:iglkhkreiten il:leman­
gelt. Wire se h en Sire das? 
Di e Grundsatzdebatt'e, welche da 
und dort gefordert wird, wurde 

· bereits vor fünf Jahren geführt. 
Sie fand einfach wenig õffentli­
che Beachtung. Meiner Meinung 
nach wurden sãmtliche Schritte 
vorbildlich durchgespielt. 
i m Gmssei'i Rat ist ei11 Vorstoss 
hangng, d er die Komprete11z z11r 
1Ei11fi.lhw!"lg des lehrpla11s voi'i 
lh!"len Zl!m Parlamrent verschõe­
il:len wm. Was halte!"l Sie davo!"l? 
!eh bin mir nicht sicher, ob es 
Sinn macht, wenn die 160 Mit­
glieder des Grossen Rats über 
einzelne Kompetenzen in d en Fã­
chern debattieren. Das ist nicht 
stufengerecht. Aber der Ent­
scheid darüber liegt natürlich 
beim Parlament. 
Intervíew: Chrístoph Aebíscher 

L81uu'IJÜdutl 2.1. Unter de m Lin k 
www.lehrplan.ch ist d er 

überarbeitete Lehrplan einsehbar. 

NeiUiemll1lge!"llnformatik un d 
Medien sowie die berufliche Ori­
entierung erhalten mehr Ge-
wicht. Si e sollen in Form von Mo­
dulen-alsÓ in lntensivwochen­
unterrichtet we,rden. Neu,aufge­
baut ist derBereich N atu r, 
Mensch, Gesellschaft. Er ist un­
terteilt in Natur und Technik (mit 
Physik; Chemie, Biologie), Wirt­
schaft, Arbeit, Haushalt (mit 
Hauswirtschaft), Raume, Zeiten, 
Gesellschaften (mit Geschichte 
und Geografie) und Ethik, Reli� 
gionen, Gemeinschaften (mit Le- .. · 
bens ku nde). cab ·'·'" 

� 
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Der Lehrplan 21 eignet sich nicht für ei ne Palastrevolution 
er Lehrplan 21 tritt in die ent­
scheidende Phase: Jetzt befinden 
die beteiligten Kantone darüber, 

>b, wann und wie sie ihn einführen wer­
ien. In mehreren Kantonen sind Volks­
nitiativen gegen das Projekt unterwegs. 
\..uf einen Ne:riner lassen sich dÚ! Kritik­
mnkte aber nicht bringen. Z u befürchten 
st ein Hickhack im Abstimmungskampf, 
las für Verunsicherung sorgen wird. Ver­
msicherte Bürger lehnen Vorlagen oft 
Lb. Das mag im Interesse der Gegner des 
,ehrplans sein. Für eine solche Palast­
·evolution eignet er sich aber schlecht. 

l<Ds IBemáãlhiell Vl!llll Zll U{a!111il:l!llllell11, ilfl�e Zll 
.elhirp�iim! ei1111allder éiD11ZII.ng�eklhiell11, ist 
osgesamt iiãmlich gelungen. Ein Jahr­
mndertwurf, als den ihn seine Macher 

I<ommentar 

B z,. ·1Dc1-i" lO·'IJ.i. 

Redaktor 
(�uõstcplhi Aebis�lhier 
zum Lehrplan 21 

einst sahen, ist er hingegen nicht. W er 
dem Harmonisierungsprojekt mit Ge­
lassenheit begegnet, ist dennoch besser 
beraten. Die Erfahrung zeigt: Nicht der 
Lehrplan wird die Schule verbiegen, viel 
mehr wird si eh in d er Praxis zeigen, wo 
das ambitionierte Projekt übers Ziel hin­
ausgeschossen ist. 

IED11tsclfleide1111der a� s d er ll<ampf gege011 
Willdmããlhi�ell wird die Ausgestaltung der 
Rahmenbedingungen sein, unter denen 
di e Reform umgesetzt wird. Eile ist fehl 
am Platz, Perfektionismus ebenfalls. Wer­
den die Lehrerinnen und Lehrer mit einer 
adãquaten Weiterbildung un d gu t en Lehr­
mitteln abgeholt, wird der Lehrplan 21 
sanft im Schulzimmer ankommen. Dafür 
werden die Lehrpersonen sorgen. 

l.etzt�io:lhi gesclflielhit dil!llrt ltlla0111111 ltllas, was 
ltllie l.eiflriJ)�allmaclfler in manch umstãnd­
liche Formulierung gossen: das Er.lernen 
von Kompetenzen, die fürs Leben nõtig 
sind. Dies verlãuft selten wie in d er Theo­
rie. Eine skeptische Lehrerin beschrieb 
es gegenüber dem obersten Lehrer Beat 
Zemp so: In d er Schule g eh e e s ums Lesen­
und Rechnenlernen. J a, un d kürzlich sei 
ein Schüler an seinen Platz gehüpft, weil 
er alle Wõrtli ohne Fehler geschrieben 
habe. Dieser Freude am Lernen und Leh­
ren schadet eine endlose Bildungsdebatte 
um jedes Jota im Lehrplan. Wichtiger 
sind ein moderates Reformtempo und 
genügend Freiraum im Klassenziínmer. 

Seite 14+15 
MaJi�: christoph.aebisclier@bernerzeitung.ch 

E ine nicht optlmierte Entschu1digung 
latn�:»ll1la�râitnll11 Margret ll<ie1111er Ne��e1111 lflat walflrsdJeÜII1l�ndJitlil!llclhi �ceill1le Ste��.nem l!lii!Jitimiert. Mit eõ1111er �<(l)I!Jif�illlsell11 Veril:eiil'.llng��.n1111g mill1liert si e afi:Jier nihi re G�<mfillwããrltlligkeit. 
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Lehrplan 21 Definitive Fassung behebt einige Mängel. erwarten vom Kanton mehr 
~~ 'Z. )0-)4,)\.f 

VON MICHAEL NITTNAUS 

Bei aller Kritik am Lehrplan 21 ging etwas 
fast unter: Die bisherige Fassung befand 
sich seit längerem in Überarbeitung. Erst 
vergangenen Freitag verabschiedete die 
Deutschschweizer Erziehungsdirektoren­
Konferenz (D-EDK) die dritte und finale 
Version und gab sie zur Einführung durch 
die Kantone frei (siehe bz vom Samstag). 

Jetzt ist die Zeit also reif, darüber zu ur­
teilen. Das Gute vorweg: Es ist von der D­
EDK sogar ausdrücklich erwünscht, dass 
nun jeder Kanton «auf laufende kantonale 
Entwicldungen und unterschiedliche Be­
dürfnisse und Rahmenbedingungen Rück­
sicht nimmt». Speziell im Baselbiet wird 
die Bildungsdirektion gar nicht darum her­
umkommen, gewisse Anpassungen vorzu­
nehmen. Zu gross ist der Druck - nicht zu­
letzt durch die Harmos-Ausstiegs-Initiative 
des Komitees Starke Schule Baselland. 

Komitee Starke Schule bleibt hart 
Dieses veröffentlichte auf Nachfrage der 

bz am Freitag eine Stellungnahme. <<Das 
Komitee lehnt den Lehrplan 21 ab>>, so der 
trockene Schlusssatz. Die Hauptkritik: Die 
Grundphilosophie <<Kompetenzen statt ln­
halt>> bliebe weiter bestehen. <<Die Schüler 
benötigen Wissen, um Kompetenzen erfül­
len zu können>>, schreibt Komitee-Ge­
schäftsleiterin Saslda Olsson. Auch würden 
wichtige Einzelfächer nach wie vor zu 
Sammelfächern und damit marginalisiert. 
Zudem fehle es weiter an einer guten Leh­
rerausbildung, um diese neuen Fächer 
überhaupt unterrichten zu können. 

Wirldich ins Detail geht das Komitee in­
haltlich jedoch nicht. Bedeutend weiter ist 
da der Lehrerverein Baselland (LVB). Kein 
Wunder: <<Vor rund einer Woche wurde 
uns die neue Version des Lehrplans bereits 
von der D-EDK präsentiert>>, sagt LVB-Ge­
schäftsftihrer Michael Weiss. Sein verhal­
ten optimistisches Fazit: <<Wir sehen durch­
aus die Chance, dass mit dem überarbeite­
ten Lehrplan 21 etwas Sinnvolles gemacht 
werden kann, sofern man mit der Kompe­
tenzorientierung pragmatisch umgeht.>> 
Entscheidend sei, was den Lehrern nun 
diesbezüglich gelehrt würde. 

ftt~a4d-o 

Auf Primarstufe unterrichten Baselbieter Lehrer ab 2015 gernäss neuem 
Lehrplan, auf Sekundarstufe dauert es wohl noch bis 2018. KEYSTDNE 

Weiss plädiert dafür, die Freiheiten, die 
die überarbeitete Fassung bei der Bewer­
tung der Kompetenzen einräumt, auch zu 
nutzen. Entgegen der Aussage des Komi­
tees Starke Schule hat sich in diesem Be­
reich also durchaus etwas getan. Konkret: 
Die vormals starke Fixierung auf Kompe­
tenzen statt wirldicher Wissensvermittlung 
wurde laut Weiss etwas relativiert. So ste­
he neu im Lehrplan, dass <<nicht alle Kom­
petenzen, die im Lehrplan stehen, auch 
beurteilt werden müssen>> und dass <<Kom­
petenzen auf Wissen aufbauen müssen>>. 
Weiss nennt ein Beispiel: Im Geschichtsun­
terricht muss die Kompetenz vermittelt 
werden, <<Ursachen und Folgen der Fran­
zösischen Revolution>> benennen zu kön­
nen. Neu sind inhaltliche Stichworte ange­
fügt, die das verlangte Wissen präzisieren: 
Ständegesellschaft, Freiheit, Gleichheit. 

Kanton macht noch Allpassungen 
Positiv beurteilt der LVB auch, dass die 

neuen Sammelfächer weiterhin getrennt 
von mehreren Lehrern unterrichtet werden 
können. Doch längst nicht alle Mängel seien 
behoben: Noch immer seien zum Beispiel 
weder die drei Leistungs-Niveaus auf Stufe 
Sek-l noch der Übergang vom Kindergarten 
in die Primarschule genügend definiert. 
Hier kann Weiss auf die Bildungsdirektion 
zählen: <<Wir haben übereinstimmend er­
kannt, dass in beiden Fällen ergänzende 
Grundlagen geschaffen werden müssen>>, 
sagt Bildungsdirektor Urs Wüthrich auf An­
frage. Er zeigt sich zufrieden aber nicht eu­
phorisch, wenn er anmerkt, dass <<der Lehr­
plan 21 eine zweckrnässige Grundlage bie­
tet, um in Sachen Bildungsharmonisierung 
einen Schritt vorwärts zu kommen>>. Der 
Druck der Kantone auf die Überarbeitung 
habe sich gelohnt. 

Weiss wünscht sich noch mehr: Etwa ver­
bindliche Jahresziele, damit Schulländer 
möglichst problemlos von einer Schule in 
die andere wechseln können. Solche An­
passungen kann der Baselbieter Bildungsrat 
noch vornehmen. Zur Enttäuschung des 
LVB in Stein gerneisseit sind dagegen die 
zwei Frühfremdsprachen. Für Weiss ist so­
wieso !dar: <<Es wird noch Jahre dauern, bis 
der Lehrplan 21 komplett umgesetzt ist.>> 
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Hõrgenuss geboten 
Der AmadeusChor hat seine Zuhórer 

h w e z 

Martinsmarkt Gersau 
Hmmm, fein: Lea (links) und Sophia 

Montag, 1 O. November 2014 

Prix Courage 
Eine Heldentat in Ausserschwyz 

erneut verzaubert. Seite 4 geniessen die Zuckerwatte. Seite 9 wurde gewürdigt. Seite 28 

GESAMTAUSGABE NEUE L\,J.iERNER ZEITUNG AZ 6430 Schwyz l 156. Jahrgang l Nr. 259 l Fr. 1.80 
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Das Drama entfaltet sich 
im neuen Stück. 
Bild Carolina Podany 

Flamenco-Fiair 
begeisterte 

INGENBOHL red. Sie bringen den 
Totentanz auf die Bühne des neuen 
Stücks im Theresianum Ingenbohl. 
- Flamencotanzerinnen. Es geht 
aber um viel mehr als um Tod und 
Trauer: Das spanische Drama <<Ber­
narda Albas Haus>> überzeugt, und 
die Akteure brillieren. Seite 13 

Gemeindehaus 
eingeweiht 
SATIEL red. Gestern konnte es ein­
geweiht werden; das neue Gemein­
dehaus in Sattel. Zum Festakt er­
schienen zahlreiche Interessierte, 
die sich das vierstückige Gebaude 
dabei gleich auch einmal von innen 
anschauen konnten. Seite 5 

Ein Plan gegen 
Überflutungen 
WANGEN red. Jetzt steht er - der 
Zusammenarbeitsvertrag zum regio­
nalen Entwasserungsplan für die 
Obere March. Davon wird unter 
anderem auch Tuggen profitieren, 
denn hier hat man õfters mit klei­
neren Überschwemmungen zu 
kampfen. Die Situation soll künftig 
mit 19 Massnahmen entschãrft wer­
den. Seite 8 

Abstimmung ohne 
Zwischenfa lle 
BARCELONA sda. Hunderttausende 
Katalanen haben gestern ihre Stim­
me bei einer Volksbefragung über 
die Unabhangigkeit ihrer Region im 
Nordosten Spaniens abgegeben. Die 
Abstimrnung verlief friedlich und 
fast ohne Zwischenfálle, das politi­
sche und juristische Hickhack dürf­
te aber weitergehen. Seite 26 

HEUTE 
Todesanzeige 
Ratgeber 

9 
8 

lmmobilien 10, 12 

Küssnacht 11 
Zentralschweiz 13 
Fernsehen 14 

seort 15-20 

Wohin man geht 27 

Letzte Seite 28 
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Schwyzer Lehrerschaft 
steht hinter Lehrplan 21 
KANTON «Kein Bluff», sagt 
Bildungsdirektor Walter Stah­
lin. Er legt dar, weshalb auch 
der Kanton Schwyz sich für 
d en Lehrplan 21 (LP21) ein­
setzt. 

Schwyz werden derzeit gar Unterschrif­
ten gesammelt, um die Plane zu stoppen. 

seien und <<mit deutlicher Mehrheit für 
eine Umsetzung einstehen>>. 

Lehrerverbande in Arbeitsgruppe Kritik zurückgewiesen 
Das ist in den Augen von Bildungs- Stahlin weist auch die Vorwürfe an 

direktor Walter Stãhlin überhaupt nicht d en LP21 zurück. Es stimrne nicht, dass 
nõtig. Im Gegenteil: <<Mit einer gut es dabei um <<inhalts- und zusamrnen­
vorbereiteten und behutsamen Um- hangloses Antrainieren von einzelnen 
setzung bietet der LP21 Gewahr dafür, Fertigkeiten, von einem Bluff über Wis­
dass unser Schwyzer Bildungssystem sen und Kõnnen» gehe. Davon kõnne 
weiter gestarkt wird», halt d er SVP-Poli- nicht die Rede sein. Stãhlin: <<Inhaltlich 

adm. Der künftige Lehrplan 21 sorgt tiker fest. Stãhlin stellt kiar, dass im enthalt der Lehrplan 21 vieles, was man 
im ganzen Land für rote Kõpfe un d zum Kanton Schwyz die Schwyzer Lehrer- bereits in den heute gültigen Lehrplã-

Party gestern vor dem 
Brandenburger To r. 

Keystone 

Deutschland 
feiert Mauerfall 

Teil für heftige Debatten. Im Kanton verbãnde in der Arbeitsgruppe dabei nen findet.>> Seite 3j BE.RLIN sda. Gedenkreden, Bürger-

/~~i~~~0z~z~r~a~~~fa~(~~e~~~~ ~~~ 

Buchpreis geht an Lul<as Bãrfuss 
BASEL Lukas Barfuss hat den 
Schweizer Buchpreis zuge­
sprochen bekommen. 

sda. Er erhielt gestern die mit 30 000 
Franken dotierte Auszeichnung für sei­
nen Roman <<Koala>>, in dem er den 
Freitod seines Bruders mit der Kolonia­
lisierung Australiens verknüpft. Es ist 
dieses J ahr d er dritte grosse Preis für 
den gebürtigen Thuner. Für sein Ge­
samtwerk erhielt er im Mãrz den mit 
20 000 Franken dotierten Solothurner 
Literaturpreis und im August den Thu­
ner Kulturpreis in Hõhe von 15 000 

Franken. Ausserdem schaffte es <<Koala>> 
auf die Longlist des Deutschen Buch­
preises und die Shortlist des Wilhelm­
Raabe-Literaturpreises sowie auf die 
renommierte SWR-Bestenliste. 19 Wo­
chen lang stand das Buch auf der 
Schweizer Bestsellerliste - und dort 
dürfte es, wie die Erfahrung aus den 
bisher sechs Buchpreisverleihungen 
zeigt, bald wieder auftauchen. Dabei 
wollte er eigentlich als Kind Kãser wer­
den, wie er 2005 der <<NZZ>> verriet. Un d 
im übertragenen Sinn sei er das auch 
geworden. <<Der Kãser nimrnt etwas 
Verderbliches, kocht und rührt dies so 
lange, bis es lagerfãhig wird. Beim 
Schreiben rühre ich das Leben, meine 

l~ 
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Eindrücke und rühre so lange, bis es 
haltbar wird.>> In <<Koala>> ist seine Er­
zãhl<<milch>> der Freitod seines Bruders. 
<<Koala>> war dessen Pfadi-Name. Lukas 
Bãrfuss ist seit 1997 freischaffender 
Autor. Seither verfasste er 17 Theater­
stücke und drei Prosawerke. Der ge­
bürtige Thuner lebt mit seiner Partnerin 
und drei IGndern in Zürich. Geboren 
wurde er am 30. Dezember 1971. Nach 
der Primarschule arbeitete er nach 
eigenen Angaben als Tabakbauer, Ga­
belstaplerfahrer und Eisenleger, bevor 
er eine Buchhãndlerlehre absolvierte. 
Nachdem er mit 26 das Diplom erwor­
ben hatte, kündigte er die Stelle und 
nannte sich Schriftsteller. 

Basel und Zürich ziehen davon 
Der FC Base! (4:0 in Vaduz) und der FC Zürich (1 :0 in Aarau) gewannen ihre Spiele, 
wahrend die Verfolger Punkte liegen liessen. Auf unserem Bild schiesst Shooting-Star 
Embolo das 3:0 für die Basler. Der FC Luzern kam auch gegen Thun nicht über ein 
enttauschendes 0:0 hinaus. Keystone seite 15 

de in Berlín und vielen anderen 
Orten an die Offnung der innerdeut­
schen Grenze vor 25 Jahren erinnert. 
Am grossen Musikfestival vor dem 
Brandenburger Tor traten unter an­
derem Uda Lindenberg und Peter 
Gabriel auf. Seite 24 

Ein Gruss von Tom Lüthi 
an seine Fans. 

Keystone 

To m Lüthi feierte 
A b schl usssieg 
MOTORRAD aw. Der Emrnentaler 
Tom Lüthi hat das letzte Rennen der 
Moto2-Klasse gestern für sich ent­
schieden. Kurz vor Schluss ging dem 
führenden Weltmeister Esteve Rabat 
der Sprit aus, und Lüthi konnte am 
Spanier vorbeiziehen. Lüthi feierte 
damit bereits insgesamt seinen neun­
ten GP-Sieg und beendete di e Saison 
auf dem sehr guten vierten Rang. 
Dominique Aegerter klassierte sich 
auf dem sechsten Rang un d be ende­
te die WM-Saison auf dem fünften 
Rang. Seite 20 

~- ZentraiGarage Sutter AG 
·~ Offizieller Opei-Vertragspartner 
., .... ~,.. www.zentralgarage·brunnen.ch 

Bote der Urschweiz, Schmiedgasse 7, 6431 Schwyz, www.bote.ch • Redaktion: Tel. 041 819 08 11, redaktion@bote.ch • Abonnements: Tel. 041 819 08 09, abo@bote.ch • lnserate/Anzeigen: Tel. 041 819 08 08, inserate@bote.ch 

33



REGION Bote der Urschweiz l Montag, 10. November 2014 3 
/ }c1k au ~-J't:/~~e; /17. /( Zc' /f" 

«Allgemeinbildung nicht unterwandert» 
KANTON Der Lehrplan 21 ist 

auch im Kanton Schwyz um­

stritten. Jetzt legt Bildungs­

direktor Walter Stahlin dar, 

weshalb er für dessen Um­

setzung ist. 

WALTER STÃHLIN, REGIERUNGSRAT 

D er Kanton Schwyz ist als im Schwei­
zer Vergleich kleiner Kanton auf die 
interkantonale Zusammenarbeit im Be­
reich Bildung angewiesen. Nebst der 
Tatsache, dass der Kanton Schwyz ins­
besondere im Bereich der hoheren 
Bildung von Angeboten der Nachbar­
kantone profitiert, pflegt er die Zusam­
menarbeit auch im Bereich der Lehr­
plãne für die Volksschule, wo bereits 
seit Jahrzehnten ein gemeinsamer Zen­
tralschweizer Lehrplan gilt. 

Es besteht Überarbeitungsbedarf 
Etliche der Lehrplanteile des aktuell 

gültigen Zentralschweizer Lehrplans 
stammen aus dem Jahr 1994. Wenig 
überraschend, dass diese einen hohen 
Überarbeitungsbedarf aufweisen. An­
stelle einer eigenstãndigen Überarbei­
tung des Zentralschweizer Lehrplans 
hat sich damit die Beteiligung am Pro­
jekt aller 21 Deutschschweizer Kantone 
zur Erarbeitung des Lehrplans 21 (LP21) 
geradezu anerboten. 

LP21 sorgt für Harmonisierung 
Der für Lehrplanfragen im Kanton 

Schwyz seit dem 19. Jahrhundert zu­
stãndige Erziehungsrat hat nach einer 
kantonsintern positiv verlaufenen Kon­
sultation im Jahre 2005 dem Regierungs­
rat Antrag auf Beteiligung an der Aus­
arbeitung des Grundlagenprojekts 
<<Deutschschweizer Lehrplan>> gestellt. 
Mit dem nun zur kantonalen Um-set-

zung vorliegenden LP21 wird im We­
sentlichen Art. 62 Abs. 4 der Bundes­
verfassung erfüllt, der von den Kanta­
nen die Harmonisierung des 
Schulwesens auch im Bereich der Zie­
le der Bildungsstufen verlangt. Dieser 
vom Schweizer Volk im Jahre 2006 mit 
mehr als 85-prozentiger Zustimmung 
angenomrnene Verfassungsartikel geht 
sogar so weit, dass im Fal! e eines Schei­
terns der Koordination zwischen den 
Kantonen der Bund intervenieren und 
eigene Bestimmungen erlassen konnte. 

Zweifelsohne liegt also ein konkreter 
Verfassungsauftrag vor, d em <<Kantonli­
geist>> im Bereich Bildung gewisse Gren­
zen zu setzen. Dass dies erfolgreich 
geschehen kann, machen uns die fran­
zosischsprachigen Kantone der Schweiz 
vor, die bereits seit dem Schuljahr 
2011/12 erfolgreich mit dem gemeinsa­
men Lehrplan <<Plan d'études romand 
(PER)>> unterrichten. 

Bedeutung des LP21 
Letztlich beschreibt der LP21 den 

nach zweifacher Vernehrnlassung bil­
dungspolitisch legitimierten Auftrag der 
Gesellschaft an die Volksschule. Er legt 
die Ziele für den Unterricht aller Stufen 
der Volksschule fest und ist in erster 
Linie Planungsinstrument für Lehrper­
sonen, Schulen und Bildungsbehorden, 
für die Pãdagogischen Hochschulen und 
die Lehrmittelschaffenden. Erst in zwei­
ter Linie (und durch noch zu erstellen­
de Übersichten) orientiert er zudem 
Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, 
Schülerinnen und Schüler über die in 
der Volksschule zu erreichenden Kom­
petenzen. 

Naher bei den Schülern 
Eben dieser Kompetenzbegriff führt 

zu kontroversen Diskussionen. So ist 
etwa von inhalts- un d zusammenhang­
losem Antrainieren von einzelnen Fer­
tigkeiten, von einem <<Bluff>> über Wis­
sen und Konnen die Rede. In Tat und 

Beide Lehrerverbande sind dafür 
KANTON pd. Für all die Punkte der 
Umsetzung hat das Schwyzer Bil­
dungsdepartement bereits vor rund 
einem Jahr eine Projektgruppe ein­
gesetzt, welche zuhanden des Erzie­
hungsrates einen Bericht zur Einfüh­
rung des LP21 erarbeitet. 
In dieser Arbeitsgruppe vertreten sind 
auch der Lehrerverein Schwyz (LSZ) 
und derVerband der Schulleiterinnen 
und Schulleiter Kanton Schwyz 
(VSLSZ). Beide Verbãnde stehen mit 
deutlicher Mehrheit für eine Umset­
zung des LP21 im Kanton Schwyz ein. 
Das ist zweifelsohne ein starkes Signal 
der Lehrpersonen und Schulleitun­
gen. 

2015 breite Vernehmlassung 
Die aktuelle Planung sieht vor, dass 

der Erziehungsrat im Frühjahr 2015 
diesen Umsetzungsbericht beraten 
und anschliessend einer umfassenden 

Vernehrnlassung bei Schultragern, 
aber auch Parteien und Verbãnden 
unterziehen wird. 

Somit wird au eh bezüglich d er kon­
kreten Umsetzung in unserem Kanton 
die Mitsprache breiter Kreise gewahrt. 

Genügend Vorlaufzeit 
Umgesetzt werden soll der LP21 im 

Kanton Schwyz im Kindergarten und 
in der Primarstufe frühestens auf das 
Schuljahr 2017/18, ein Jahr spãter 
dann auch auf der Sekundarstufe L 
Bis dahin sind für Lehrpersonen und 
Schulleitungen im Rahmen der regu­
lãren Weiterbildungen diverse Einfüh­
rungs- und Weiterbildungsveranstal­
tungen geplant. 

Mit einer gut vorbereiteten und 
behutsamen Umsetzung bietet der 
LP21 Gewahr dafür, dass unser Schwy­
zer Bildungssystem weiter gestãrkt 
wird. 

Wahrheit bringt jedoch die Kompetenz­
orientierung gegenüber den heutigen 
Lehrplãnen nur eine geringe Ãnderung. 
Anstatt, dass aufgezãhlt wird, was im 
Einzelnen unterrichtet werden soll, wird 
in der Form von Kompetenzformulie­
rungen aufbauend beschrieben, was 
Schülerinnen und Schüler bis hin zum 
Ende der Volksschule wissen und kon­
nen sollen. Damit richtet sich der neue 
LP21 stãrker auf Schülerinnen und 
Schüler aus, wãhrend die bestehenden 
Lehrplãne bei d er Lehrperson ansetzen 
und dieser mitteilen, was zu unterrich­
ten ist. 

Im Unterricht wird nicht eine Kom­
petenz nach der anderen bearbeitet. 
Vielmehr werden verschiedene Kompe­
tenzbereiche miteinander verknüpft. So 
kann zum Beispiel der Erwerb von 
Fertigkeiten im Kompetenzbereich <<Le­
sen>> in Kombination mit Texten aus 
dem Bereich <<Natur, Mensch, Gesell­
schaften>> erfolgen. Oder beim Lesen 
und Interpretieren von Statistiken lassen 

sich sowohl mathematische Kompeten­
zen (D aten darstellen, auswerten, inter­
pretieren) als auch sprachliche Fãhig­
keiten aus dem Bereich <<Sprechen>> 
(zum Beispiel diskutieren, Arbeitsergeb­
nisse prãsentieren) verbinden. 

lnhalt setzt bei Lehrplanen an 
Inhaltlich enthãlt der LP21 vieles, was 

man bereits in den heute gültigen Lehr­
plãnen findet. Waren doch die aktuell 
geltenden Lehrplãne eine wichtige 
Quelle bei der Erarbeitung. Mit dem 
Fachbereich Wirtschaft, Arbeit und 
Haushalt wird (nicht zuletzt aufgrund 
der Bedürfnisse der Wirtschaft) ein 
neuer, zusãtzlicher Schwerpunkt ge­
setzt. An allen Lehrplanteilen wurden 
Anpassungen an aktuelle fachdidakti­
sche Entwicklungen vorgenommen. 

Die einzelnen Fachbereiche des LP21 
schliessen sowohl begrifflich wie auch 
inhaltlich an di e heute in den Kantonen 
eingesetzten Lehrplãne an. Da sich die 
aktuellen Lehrplãne in Bezug auf Fach-

Walter Stahlin erklart, weshalb der Kanton Schwyz beim Lehrplan 21 
mitmachen soll. 

Archivbild 

Baumeister feierten ihr 75-Jahr-JubilãuiTI 
KANTON An der 75-Jahr-Fei­

er des Baumeisterverbands 

Schwyz gaben sich verschie­

dene prominente Gaste die 

Ehre. Darunter auch eine Ex­

Miss Schweiz. 

DANIEL SCHRIBER 

Wir bauen die Schweiz. So lautet der 
Slogan der Schweizer Baurneister. Wer­
ner Messmer, scheidender Zentralprãsi­
dent des Schweizerischen Baumeister­
verbandes, doppelte am vergangenen 
Freitag in Einsiedeln gleich nach: <<Ühne 
das Bauhauptgewerbe gãbe es keine 
Strassen, keine Schulen, keine Wohn­
hãuser. Und auch sonst nichts, was uns 
im Alltag begegnet. Auf dem Bau zu 
arbeiten, heisst, die Zukunft aktiv mit­
zugestalten.>> Messmer liess es sich nicht 
nehmen, den Schwyzer Baumeistern 
personlich zu ihrem Geburtstag zu 
gratulieren. <<Nehmen Sie teil!>>, richte-

te er sein en flammenden Appell an die 
Anwesenden. Es sei ihm ein echtes 
Anliegen, dass sich die Baumeister 
politisch stãrker engagieren. Nur so 
konne man Entscheide im Parlament 
und in der Bevülkerung im Sinne der 
Baumeister beeinflussen. 

Erfreuliche Bautatigkeit im Kanton 
Pietro Minelli, Prãsident des Bau­

meisterverbands Schwyz, nutzte die 
Jubilãumsfeier in Einsiedeln dazu, sich 
zur allgemeinen Entwicklung der Bau­
branche zu ãussern. <<Unser Verband 
steht im stetigen Einfluss des politischen 
und wirtschaftlichen Umfelds. Er kommt 
auch nach 75 Jahren nicht zur Ruhe. 
Verãnderungen prãgten in den letzten 
Jahrzehnten unsere Branche.>> Die fort­
schreitende Informationstechnologie, 
die Mobilitãt, das wirtschaftliche Um­
feld: <<Die rasante Entwicklung bringt 
viele Vorteile mit sich, setzt die Branche 
aber gleichzeitig unter Druck. Wir müs­
sen künftig in der Lage sein, dynamisch 
und schnell auf aktuelle Begebenheiten 
zu reagieren.>> Freude bereitet Minelli 
das Nachwuchswesen. <<Die konstant 

hohen Lehrlingszahlen zeigen, dass wir 
nach wie vor viele junge Leute für unser 
Berufsfeld begeistern konnen.>> Gemãss 
Kurt A. Zurfluh, Geschãftsführer der 
Zentralschweizer Baumeisterverbãnde, 
profitiere die Branche im Kanton 
Schwyz von einer erfreulichen Bautãtig­
keit. <<Auch die lãngerfristigen Progno-

sen sehen gut aus.>> Dies bestãtigte 
Hermann Betschart, Bezirksammann 
des Bezirks Einsiedeln. <<Gerade in Ein­
siedeln stehen wir vor einer intensiven 
Bauphase.» Dieser rasante Wachstum 
sei au eh mit Unsicherheiten in der Ge­
meinde verbunden. <<Es ist die Aufgabe 
von uns allen, der Bevolkerung die 

Von links: Othmar Reichmuth, Werner Messmer und Pietro 
Minelli wahrend den Feierlichkeiten in Einsiedeln. 

Bild apimedia 

bezeichnungen und die inhaltliche Ab­
grenzung der Fãcher merklich unter­
scheiden, wurde mit den Fachbereichen 
eine gemeinsame Struktur gefunden. 
Diese bietet allen Kantonen die Mog­
lichkeit, an bisherige Traditionen anzu­
schliessen. 

Auch wenn die Fãcher Geschichte 
und Geografie im LP21 nicht mehr als 
einzelne Fãcher aufscheinen (sondern 
im neuen Fachbereich <<Rãume, Zeiten, 
Gesellschaften>> zusammengefasst wer­
den), so sind natürlich deren Inhalte 
nach wie vor Bestandteil des LP21. 
Angereichert werden diese mit zusãtz­
lichem verpflichtenden Stoff wie zum 
Beispiel zu den Themen Schweizer 
Stãdte, Wirtschaftsrãume und Touris­
mus. 

Kein Minimai-Lehrstoff 
Es ist mitnichten so, dass der LP21 

eine solide Allgemeinbildung unter­
wandert oder etwa nur noch Minimal­
Lehrstoff zum Beispiel in den Fãchern 
Deutsch und Mathematik vorsieht. Die 
Bildungsdirektoren-Konferenz Zentral­
schweiz hat die heute geltenden Lehr­
plãne der Zentralschweiz mit dem LP21 
verglichen. Dabei zeigt sich, dass die 
Ziele in den Fãchern Deutsch und 
Mathematik in weiten Teilen mit den 
heutigen Lehrplãnen (Mathematik Pri­
marschule letztmals überarbeitet 1999) 
übereinstimmen. 

Computer- statt Mengenlehre 
Lediglich in einzelnen Bereichen wer­

den die Ziele den heutigen Anforderun­
gen angepasst, indem etwa die Mengen­
lehre weniger starlc gewichtet wird, 
wãhrend an dere Themen, wie beispiels­
weise der Einsatz des Computers, mehr 
Bedeutung erhalten. 

So ist denn auch die immer wieder 
gehorte Behauptung, dass mit dem LP21 
nicht mal mehr das Einmaleins gelernt 
werde, unzutreffend. Im Fachbereichs­
lehrplan Mathematik des LP21 finden 
sich unter der Kompetenz <<Die Schü­
lerinnen und Schüler konnen addieren, 
subtrahieren, multiplizieren, dividieren 
un d potenzieren>> gleich mehrere Kom­
petenzbeschreibungen, welche das Ein­
maleins nennen ( etwa <<konnen Produk­
te aus dem kleinen Einmaleins in Falc­
toren zerlegen>>, das heisst 36 = 6 mal 
6 = 4 mal 9). 

Kantonale Autonomie bleibt 
Die kantonale Schulhoheit bedeutet 

fiir den LP21, dass jeder einzelne Kan­
tan aufgrund seiner Gesetzgebung 
durch die zustãndigen Behorden über 
die Einführung des Lehrplans 21 ent­
scheidet. Im Kanton Schwyz ist dies seit 
mehr als 100 Jahren der Erziehungsrat, 
eine vom Kantonsrat gewãhlte Fachbe­
horde. 

Das Projekt LP21 beschrãnkt sich 
denn auch auf die gemeinsame Ent­
wicklung des Lehrplans. Weitere Um­
setzungsschritte wie etwa Form und 
Zeitpunkt der Einführung, Stundenta­
feln (Lektionendotation), das Setzen 
eigener Schwerpunkte, Schulorganisa­
tion und anderes mehr bleiben in der 
jeweiligen Kompetenz der Kantone. 

vorhandenen Ãngste zu nehmen>>, so 
Betschart. 

Berger als Überraschungsgast 
Unter den Gãsten weilte am Freitag­

abend auch der Schwyzer Baudirektor 
Othmar Reichmuth. Der CVP-Regie­
rungsrat bezog sich bei seiner Gruss­
botschaft ebenfalls auf den eingangs 
erwãhnten Verbandsslogan: <<Auf dem 
Bau sieht man am Ende des Tages, was 
man gearbeitet hat. Bei meiner Arbeit 
als Regierungsrat ist das nicht immer 
so>>, schmunzelte Reichmuth und lobte 
die partnerschaftliche Zusammenarbeit 
mit dieser <<wichtigen Branche>>. Nach 
d em offiziellen Teil im Kloster begaben 
sich die Baumeister ins gegenüberlie­
gende Restaurant Drei Konige, um den 
Abend bei einem feinen Jubilãumsessen 
ausklingen zu lassen. Für ein besonde­
res Highlight sorgte dort Stéphanie 
Berger. Sie prãsentierte den Baumeis­
tern einen Ausschnitt aus ihrem neuen 
Programm <<Hollelujah!>> und sorgte mit 
einem charmanten Mix aus Gesang, 
Tanz und Stand-up-Comedy für tosen­
den Applaus. 
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Die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK)
hat den Lehrplan 21 überarbeitet und gekürzt. Jetzt liegt der Ball
bei den Kantonen.

Der Lehrplan 21 ist abgesegnet: Die Deutschschweizer
Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK) hat das überarbeitete
Werk zur Einführung freigegeben. Nun entscheidet jeder Kanton
gemäss den eigenen Rechtsgrundlagen über die Einführung.

Die im Frühling 2014 beschlossenen Aufträge zur Überarbeitung seien
weitestgehend umgesetzt worden, teilte die D-EDK am Freitag mit. Insgesamt wurde
der Lehrplan 21 um 20 Prozent gekürzt und umfasst neu 470 Seiten und 363
Kompetenzen.

Lehrplan gilt frühstens ab Schuljahr 2017/2018

Inhaltliches wurde gestrichen, Überschneidungen wurden beseitigt und
Kompetenzen und Kompetenzstufen zusammengefasst. Zudem wurde die Höhe der
Anforderungen in einzelnen Bereichen gesenkt. In den Fachbereichen Deutsch,
Fremdsprachen, Mathematik und Naturwissenschaften entsprechen die
Grundansprüche weiter den gesamtschweizerisch geltenden Grundkompetenzen.

Der Lehrplan 21 ist ab sofort online verfügbar. In den nächsten Monaten werden
noch kleine redaktionelle und sprachliche Anpassungen vorgenommen. Die
druckfertige Version wird im März 2015 vorliegen.

Nun liegt der Ball bei den Kantonen. Viele Kantonen gehen davon aus, den Lehrplan
21 frühestens ab Schuljahr 2017/18 einzuführen - nur einzelne Kantone beginnen
früher. Der Lehrplan 21 soll dereinst für die gesamte deutsche Schweiz einheitliche
Lernziele setzen.

(sda)

Jetzt sind die Kantone dran 07. November 2014 10:18; Akt: 07.11.2014 11:09

ANZEIGE

Mehr Themen

Kirchberg SG Oktober

empfohlen von

ein  aus  i

Fehler gesehen?

Fehler beheben!

78 Kommentare 

Die beliebtesten Leser-Kommentare

Login

20 Minuten - Abgespeckter Lehrplan 21 liegt endlich vor - News http://www.20min.ch/schweiz/news/story/24191385

1 von 2 10.11.2014 13:29
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Die neusten Leser-Kommentare

 Alle 78 Kommentare

KG ?= Kindergarten
Wenn mit KG der Kindergarten gemeint ist dann frage ich mich
was aus diesen Jahrgängen werden sollen. Wenn Kinder nicht
mehr Spielen können sondern schon alles zum Nutzen der
Wirtschaft in denn Kopf gehämmert bekommen ist das mehr als
bedenklich. Irgendwann sind schon 1 wöchige Babys am lernen
was 1+1 ist. Ich hoffe das es nie dazu kommt und die Kinder noch
Spass am lernen haben können und nicht schon das Kind sein für
die Wirtschaft aufgeben müssen.

99

29

Chuchlain  am 07.11.2014 11:00

Altes System
Das gute alte Schulsystem ist viel besser bei all dem neuen ist
immer etwas unausreichend.

103
42

Earlybird  am 07.11.2014 10:39

Eltern übernehmt wieder Verantwortung!
Leider übernehmen viele Eltern ihre Pflichten in Sachen
Erziehung und der Weitergab von Werten und Verhalten nicht
mehr! Gerade in der leider von vielen als schwierig empfundenen
Pubertät ist die Präsenz und das Vorbild der Eltern sehr wichtig.
So würde die Schule entlastet und könnte sich wieder der
Vermittlung von echtem Schulstoff widmen!!

53

5

Eeu72  am 07.11.2014 13:02 via 

Erstaunlich
Erstaunlich! Hätte nie gedacht, dass sich so viele Menschen die
Mühe machen, einen knapp 500seitigen Lehrplan zu lesen ... !!
Okay, wenn ich die Kommentare so lese, glaube ich nicht wirklich
daran, dass der Lehrplan auch gelesen wurde und wenn ich dann
noch die Rechtschreibung der Kommentare sehe, komme ich zum
Schluss, dass bei den meisten hier auch die alten Lehrpläne
vollkommen versagt haben!

3

1

Peter Seiler  am 08.11.2014 16:05 via 

Kulturrevolution
Auch der Lehrplan 21 ist und bleibt nichts anderes als eine
verdeckte Kulturrevolution. Bestehende Werte werden
abgeschafft und neue Gesellschaftsschädliche Werde eingeführt.

3
2

Th. Bosh  am 08.11.2014 11:50

Verordnete Diktatur auf Kantonsebene
Man müsste zuerst den Regierungs-/Staatsräten der Kantone die
erforderliche Kompetenz beibringen, wie man Zielsetzungen auf
einer einzigen Seite schreibt. Dann sollte man den
Bürokratenapparat auf Stufe Kanton abschaffen, damit die
Lehrer/innen sich wieder auf ihre Aufgabe beschränken können.
Und als letztes müsste der sozial-psychologische Einfluss mit
Sonderklassen entfernt werden. Es gab immer gute und weniger
gute Schüler. Auch die weniger guten Schüler haben später im
praktischen Leben ihren Mann bzw. Frau gestellt. Das ist
Charaktersache.

6

2

Benno B.  am 08.11.2014 11:27 via 

Mit dem neuen Lehrplan wird doch nur gespart!!
Ich hoffe das falls die ecopop durchkommt der neue Lehrplan
nochmals überarbeitet wird. Und wieder mehr Wert auf Bildung
gelegt wird.

3

1

Mutter  am 08.11.2014 08:27 via 

jacky. m
@Jacky M. Sie haben da was falsch verstanden. Während der
Volksschule musste ich soviel büffeln. Zur Zeit bin ich in der
Berufsschule klassenbester. Mit ner 6 im Durchschnitt.

0
8

anonym  am 07.11.2014 18:40 via 

20 Minuten - Abgespeckter Lehrplan 21 liegt endlich vor - News http://www.20min.ch/schweiz/news/story/24191385

2 von 2 10.11.2014 13:29
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News

Praktischer und zeitgemässer Lehrplan 21

Der Lehrplan 21 ist ein willkommener bildungspolitischer Schritt. Einerseits harmonisiert er die Bildungsziele mehrerer Kantone,
andererseits orientiert er sich an Kompetenzen. Offen ist allerdings, wie er inskünftig weiterentwickelt wird.

Für den Schweizerischen Arbeitgeberverband ist der Lehrplan 21 ein willkommener bildungspolitischer Schritt. Zum einen harmonisiert der
Lehrplan die Bildungsziele in deutsch- und mehrsprachigen Kantonen. Damit wird es nicht nur einfacher, Lernende aus verschiedenen
kantonalen Schulsystemen zu rekrutieren. Die Harmonisierung dürfte auch die Ausbildung auf der Sekundarstufe II effizienter bzw. nahtloser
gestalten. Zum anderen orientiert sich der Lehrplan 21 an Kompetenzen. Und genau darum geht es in der Wirtschaft und im Arbeitsleben. Es
geht um Anwendungen – die allerdings Wissen und Verstehen voraussetzen. In der Berufsbildung hat sich dieses Verständnis bereits
erfolgreich etabliert.

Mit der heutigen Freigabe des Lehrplans rücken diese bildungspolitischen Ziele in greifbare Nähe. Bleibt die Frage, wie der Lehrplan inskünftig
weiterentwickelt wird. Die Bildungsziele sollten jedenfalls laufend an die – nicht zuletzt arbeitsmarktlichen – Realitäten angepasst werden.

 07. November 2014

Praktischer und zeitgemässer Lehrplan 21 http://www.arbeitgeber.ch/de/aktuell/news/11253-praktischer-und-zeit...

1 von 1 10.11.2014 13:33
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Graubünden mit speziellen Lehrplanteilen im Lehrplan
21
Die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz hat die Freigabe des Lehrplans 21 an
die Kantone beschlossen. Gleichzeitig wurden die Sprachlehrpläne freigegeben, die im
Teilprojekt Graubünden innerhalb des Gesamtprojekts Lehrplan 21 entwickelt wurden. Das
weitere Verfahren der Einführung richtet sich nach den kantonalen Rechtsgrundlagen.

Chur. – Der Lehrplan 21 legt erstmals die inhaltlichen Ziele der Volksschule in allen deutsch- und
mehrsprachigen Kantonen der Schweiz fest. Er schliesst an bestehende und bewährte pädagogische und
didaktische Konzepte sowie an heute gültige Lehrpläne an. Die Vorteile des gemeinsamen Lehrplans sind
vielfältig, heisst es in einer Mitteilung der Standeskanzlei des Kantons Graubünden. 

Ein gemeinsamer Lehrplan ermöglicht, dass die in vielen Kantonen anstehenden Lehrplanarbeiten
gemeinsam, breit abgestützt und kostengünstig angegangen werden.
Ein gemeinsamer Lehrplan erleichtert die Mobilität von Familien mit schulpflichtigen Kindern sowie von
Lehrpersonen.
Ein gemeinsamer Lehrplan bietet die Grundlage für die Koordination der Aus- und Weiterbildung der
Lehrerinnen und Lehrer sowie der Lehrmittel. 
Alle weiterführenden Ausbildungen von der Berufsausbildung bis zur gymnasialen Maturität sind auf
Bundesebene geregelt. Die Jugendlichen müssen im nachobligatorischen Bereich in der ganzen Schweiz
denselben Anforderungen genügen. Aus diesem Grund ist es zweckmässig, die Ziele und Inhalte der
Volksschule in allen Kantonen einheitlich zu gestalten.

Sprachenlehrpläne in Graubünden

Im Lehrplan 21 sind die Überarbeitungsaufträge umgesetzt, die aus der Konsultation resultierten und von
der Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK) Plenarversammlung beschlossen wurden. Der Lehrplan 21
wurde um 20 Prozent gekürzt. Aussagen zu Haltungen und Einstellungen wurden so angepasst, dass diese
stärker darauf ausgerichtet sind, Schüler zu befähigen, sich eine eigene Meinung zu bilden. Im Fachbereich
Natur, Mensch, Gesellschaft wurde das zu vermittelnde Wissen besser sichtbar gemacht.

Die besondere Sprachensituation des Kantons Graubünden erfordert eigens erarbeitete Lehrplanteile. Das
Team Teilprojekt Graubünden war Teil des Fachbereichteams Sprachen des Projekts Lehrplan 21. Die
Sprachlehrpläne für Graubünden sind analog zu den anderen Sprachlehrplänen des Lehrplans 21
formuliert. Gleichzeitig spiegeln sie die sprachlichen und kulturellen Besonderheiten des Kantons. Die
Sprachenlehrpläne des Teilprojektes Graubünden wurden in der Überarbeitung nach der Konsultation
ebenfalls um etwas mehr als 20 Prozent gekürzt.

Koexistenzmodell umgesetzt

An romanischsprachigen Schulen entscheidet die Gemeinde, ob das Idiom oder Rumantsch Grischun als
Alphabetisierungssprache gelehrt wird. An diesem Grundsatz hält der Lehrplan fest. Wie geplant wurde im
Lehrplan neu auch das sogenannte Koexistenzmodell umgesetzt, das ein Nebeneinander von Idiomen und
Rumantsch Grischun vorsieht. Ab der 5. Klasse findet eine Auseinandersetzung mit Idiomen und
Rumantsch Grischun, aber auch mit anderen Sprachen statt. Bis zum Ende der 6. Klasse respektive per
Ende Volksschule wurden im Leseverstehen von Sachtexten auch Kompetenzen für die jeweils andere
Sprachvariante formuliert. Die Schüler an Schulen mit dem Idiom als Alphabetisierungssprache haben
Kompetenzen in Rumantsch Grischun zu erreichen, die Schüler an Schulen mit Rumantsch Grischun als
Alphabetisierungssprache Kompetenzen im Idiom. Die verlangten Kompetenzen in der anderen
Sprachvariante liegen allerdings deutlich tiefer als in der Alphabetisierungssprache.

Einführung in Graubünden

Login

 

Graubünden mit speziellen Lehrplanteilen im Lehrplan 21 | Bote der U... http://www.bote.ch/politik/der-lehrplan-21-ist-jetzt-oeffentlich

1 von 3 10.11.2014 13:32
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Nach Freigabe des Lehrplans 21 obliegt gemäss Schulgesetz des Kantons Graubünden der Regierung die
Verabschiedung des neuen Lehrplans. In den kommenden Monaten erstellt das Erziehungs-, Kultur- und
Umweltschutzdepartement einen Bericht zuhanden der Regierung. In diesem wird aufgezeigt, welche
allfälligen Anpassungen am Lehrplan 21 durch die kantonsspezifischen Rahmenbedingungen erforderlich
sind.

Darüber hinaus enthält der Bericht einen Entwurf der angepassten Lektionentafeln der drei
Sprachregionen, einen detaillierten Einführungszeitplan, Abklärungen zum Weiterbildungsbedarf der
Bündner Lehrpersonen sowie eine Auflistung der mit der Einführung des neuen Lehrplans verbundenen
Kosten. Dieser Bericht wird auch dem Grossen Rat zur Kenntnis gebracht. (so)
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MO, 10.11.2014 13:24 | 0 KOMMENTARE

Energiestrategie 2050 im Zentrum der Wintersession
Die Energiestrategie 2050 steht im Zentrum der Wintersession der
eidgenössischen Räte, die am 24. November beginnt. An insgesamt
fünf Sitzungstagen will der Nationalrat über das erste
Massnahmenpaket beraten. Gegen die Vorlage gibt es allerdings
grundsätzlichen Widerstand.

mehr...

MO, 10.11.2014 13:04 | 0 KOMMENTARE

Kinder suchen den Konsens - Erwachsene die Mehrheit
Kinder können in ihren Familien, in der Schule und auf
Gemeindeebene immer mehr mitbestimmen. Ihre Teilhabe an
Entscheidungen ist jedoch oft geprägt von Erwachsenen: Kinder unter
sich handeln meist einen Konsens aus - kommen Erwachsene ins
Spiel, wird abgestimmt.

mehr...

MO, 10.11.2014 13:02 | 0 KOMMENTARE

Chinas Präsident trifft erstmals Japans Regierungschef
Mit versöhnlichen Gesten und Appellen zu engerer Kooperation hat der Asien-Pazifik-Gipfel (APEC) in
Peking begonnen. Trotz Differenzen mit China versicherte Präsident Barack Obama, dass die USA «den
Aufstieg eines wohlhabenden, friedlichen Chinas willkommen heissen».

mehr...
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Wirtschafts- & Finanzinfo

Lehrplan 21 freigegeben - Ball liegt nun bei
den Kantonen
07.11.2014 13:44

Der Lehrplan 21 ist abgesegnet: Die Deutschschweizer
Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK) hat das überarbeitete
Werk zur Einführung freigegeben. Nun entscheidet jeder Kanton
gemäss den eigenen Rechtsgrundlagen über die Einführung des
Instruments.

Lehrplan 21 soll die Lernziele der Volksschule für die Deutschschweiz
vereinheitlichen. "Wir haben einen Meilenstein erreicht, auf den wir stolz
sind", sagte der Schaffhauser Regierungspräsident Christian Amsler,
Präsident der D-EDK, am Freitag in Zürich vor den Medien.

Die im Frühling 2014 beschlossenen Aufträge zur Überarbeitung seien
weitestgehend umgesetzt worden. Das Ergebnis übergebe man jetzt in die
Obhut der Kantone.

Seit der Konsultation wurde der Lehrplan 21 um einen Fünftel gekürzt. Er
umfasst neu 470 Seiten und 363 Kompetenzen. Die ursprüngliche Fassung
war 557 Seiten lang und beinhaltete 453 Kompetenzen.

Die überwiegende Mehrheit der rund 1000 Rückmeldungen sei positiv
gewesen, betonte Amsler. Zu reden gegeben hätten vor allem der Umfang
des Lehrplans, der Detaillierungsgrad und die Höhe der Anforderungen.
"Wir haben die Kritik gehört", versicherte der Vorsteher des Schaffhauser
Erziehungsdepartements.

Einiges habe man gestrichen, Überschneidungen beseitigt sowie
Kompetenzen und Kompetenzstufen zusammengefasst, ergänzte der
Zuger Bildungsdirektor Stephan Schleiss. Insgesamt habe die D-EDK eine
Straffung und Fokussierung über den gesamten Lehrplan erreicht.

Die Höhe der Anforderungen in einzelnen Bereichen wurde gesenkt. In den
Fachbereichen Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik und
Naturwissenschaften entsprechen die Grundansprüche weiterhin den
gesamtschweizerisch geltenden Bildungsstandards. Zudem wurden im
Fach Natur, Mensch, Gesellschaft (NMG) grundlegende Begriffe und
Kerninhalte besser sichtbar gemacht.

Nun liegt der Ball bei den Kantonen. Wann, wie und in welchem Umfang
der Lehrplan eingeführt wird, entscheidet jeder Kanton selbst, wie die
Zürcher Erziehungsdirektorin Regine Aeppli sagte. Die Einführung könne
indes nur gelingen, wenn die Lehrerverbände und Schulleitungen
einbezogen würden.

In den meisten Kantonen ist die Einführung frühestens auf das Schuljahr
2017/18 geplant. In zwölf Kantonen entscheidet die Regierung, in acht
Kantonen liegt die Kompetenz beim Erziehungs- respektive Bildungsrat. Im
Kanton Freiburg ist die Direktion für Erziehung, Kultur und Sport für die
Einführung zuständig.

Eine Mitwirkung der kantonalen Parlamente ist nicht vorgesehen. "Der
Lehrplan 21 ist ein Fachinstrument für die Schulen", sagte Aeppli. Der
Entscheid könne nicht mit einem Referendum bekämpft werden.

Mit dem Lehrplan 21 wird der Verfassungsauftrag umsetzt, die
Unterrichtsziele an der Volksschule zu harmonisieren. Er ermöglicht laut
Aeppli den Kantonen weiterhin, auf den verschiedenen Bildungsstufen in
einzelnen Bildungsbereichen Schwerpunkte zu setzen.

Zu den Aufgaben der Kantone gehöre es, ihre Stundentafeln respektive
Lektionentafeln zu überprüfen. Diese legen fest, wie viel Unterrichtszeit
auf den verschiedenen Schulstufen für die jeweiligen Fächer aufgewendet
werden soll.

Aeppli geht davon aus, dass sich die teils sehr unterschiedlichen
Stundentafeln im Laufe der Jahre angleichen werden. Auch bei den
Zeugnissen und Beurteilungen gebe es heute "sehr unterschiedliche
Kulturen". Mit gemeinsamen Lehrmitteln und Kompetenzzielen werde hier
jedoch auch hier allmählich eine Angleichung stattfinden.

Vom Lehrer-Dachverband LCH wird der Lehrplan 21 "voll unterstützt", wie
LCH-Zentralpräsident Beat Zemp sagte. Die Kantone stünden nun in einer
"doppelten Verantwortung". Sie müssten den Lehrplan nicht nur einführen,
sondern auch umsetzen. Dafür brauche es genügend Ressourcen und Zeit.

Klar sei aber auch, dass bei der Umsetzung "nicht so heiss gegessen, wie
gekocht wird". Jeder Lehrplan sei ein Kind seiner Zeit, sagte Zemp. Für ihn
sei es bereits der dritte Lehrplan, dessen Einführung er erlebe.

Auch der Verband der Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz (VSL CH)
begrüsst den "klaren Entscheid" der D-EDK, wie Präsident Bernard Gertsch
sagte. Der Lehrplan 21 sei konkret und gebe Sicherheit. Genau dies
brauche die Volksschule.

Der Lehrplan 21 ist ab sofort online verfügbar. In den nächsten Monaten
werden noch kleine redaktionelle und sprachliche Anpassungen
vorgenommen. Die druckfertige Version wird im März 2015 vorliegen.
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Freitag, 07.11.2014
 

Geschafft: Informatik im Lehrplan 21
 

 
Erziehungsdirektoren verabschieden den Lehrplan 21. Erfolg für ICTswitzerland:
"Echte" Informatik wird eine der zu vermittelnden Kompetenzen.
 
Die Konferenz der Erziehungsdirektoren der deutschsprachigen Schweiz hat den Lehrplan
21 zur Einführung freigegeben. Der Entscheid fiel mit 19 zu 0 Stimmen bei zwei
Enthaltungen fast einstimmig aus. Nun muss jeder Kanton entscheiden, ob und wie der
neue, schweizweit harmonisierte Lehrplan eingeführt wird.
 
Der Lehrplan 21 definiert Fachbereiche und Module. In den Modulen werden Aufgaben
beschrieben, die nicht einem Fachbereich, wie zum Beispiel Sprachen oder Mathematik
angehören. Neu gibt es das Modul Medien und Informatik. Darin geht es nicht - wie
ursprünglich vorgesehen - um reine Anwendungskompetenzen, sondern um "richtige"
Informatik. Die künftigen SchülerInnen der Grundstufen werden also lernen, wie Systeme
aufgebaut sind und wie man sie programmiert. Der Lehrplan 21 definiert drei Kompetenzen,
die die SchülerInnen der Zukunft erwerben sollen: 
Sie können erstens Daten aus ihrer Umwelt darstellen, strukturieren und auswerten. 
Zweitens können sie einfache Problemstellungen analysieren, mögliche Lösungsverfahren
beschreiben und in Programmen umsetzen. 
Und drittens verstehen sie Aufbau und Funktionsweise von informationsverarbeitenden
Systemen und können Konzepte der sicheren Datenverarbeitung anwenden. 

Erfolg für ICTswitzerland 
Dass Informatik künftig (endlich) Teil der Grundausbildung sein wird, kann man durchaus als
Erfolg für den IT-Dachverband ICTswitzerland werten. Dessen Kommission Bildung hat sich
vehement dafür eingesetzt, dass Informatik nicht nur als reines Anwenderwissen
fächerübergreifend vermittelt wird.
 
Man habe bewusst in einer ersten ausführlichen Stellungnahme hohe Forderungen gestellt,
so Alain Gut, der die Kommission Bildung im Vorstand von ICTswitzerland vertritt, zu inside-
it.ch.
 
"Nun sind pädagogischen Hochschulen gefragt" 
Ob, wann und wie genau die Kantone den Lehrplan 21 umsetzen, ist ihnen überlassen.
Gefordert seien nun vor allem auch die pädagogischen Hochschulen, so Gut. Denn bevor
LehrerInnen die Kunst des Programmierens den Abc-Schützen näher bringen können,
müssen sie sich selbst einarbeiten (können). Ausserdem müssen nun auch noch neue
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Lehrmittel erarbeitet werden. Es dürfte unter anderem von der Qualität und Attraktivität der
Lehrmittel abhängen, wie gut die Informatik-Module bei den Schulen, LehrerInnen und
natürlich auch SchülerInnen ankommen. Der Kommission Bildung bei ICTswitzerland, der
ausgesprochen viele Fachleute angehören, wird die Arbeit auch nach der Verabschiedung
des Lehrplan 21 also nicht ausgehen. (hc)

 

 

Mehr zu diesem Thema:

 
Lehrplan 21: Seilziehen um Informatikunterricht
Lehrplan 21: "Eine positive Entwicklung"
Lehrplan 21: Mediennutzung ist keine Informatik
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SCHWEIZ

Schulharmonisierung

7.11.2014, 14:17 Uhr

Der Lehrplan 21 ist abgesegnet: Die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz
(D-EDK) hat das überarbeitete Werk zur Einführung freigegeben. Nun entscheidet jeder
Kanton gemäss den eigenen Rechtsgrundlagen über die Einführung des Instruments,
das die Lernziele der Volksschule für die Deutschschweiz vereinheitlichen soll.

(sda) «Wir haben einen Meilenstein erreicht, auf den wir stolz sind», sagte der

Schaffhauser Regierungspräsident Christian Amsler, Präsident der D-EDK, am

Freitag in Zürich vor den Medien. Die im Frühling 2014 beschlossenen Aufträge

zur Überarbeitung seien weitestgehend umgesetzt worden. Das Ergebnis übergebe

man jetzt in die Obhut der Kantone.

Seit der Konsultation wurde der Lehrplan 21 um einen Fünftel gekürzt. Er umfasst

neu 470 Seiten und 363 Kompetenzen. Die ursprüngliche Fassung war 557 Seiten

lang und beinhaltete 453 Kompetenzen.

Die überwiegende Mehrheit der rund 1000 Rückmeldungen sei positiv gewesen,

betonte Amsler. Zu reden gegeben hätten vor allem der Umfang des Lehrplans, der

Detaillierungsgrad und die Höhe der Anforderungen. «Wir haben die Kritik

gehört», versicherte der Vorsteher des Schaffhauser Erziehungsdepartements.

Nach der Freigabe des Lehrplans 21 durch die Erziehungsdirektoren sind nun die Kantone am Zug. (Bild: Keystone)
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Straffung und Fokussierung

Einiges habe man gestrichen, Überschneidungen beseitigt sowie Kompetenzen

und Kompetenzstufen zusammengefasst, ergänzte der Zuger Bildungsdirektor

Stephan Schleiss. Insgesamt habe die D-EDK eine Straffung und Fokussierung

über den gesamten Lehrplan erreicht.

Die Höhe der Anforderungen in einzelnen Bereichen wurde gesenkt. In den

Fachbereichen Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik und Naturwissenschaften

entsprechen die Grundansprüche weiterhin den gesamtschweizerisch geltenden

Bildungsstandards. Zudem wurden im Fach Natur, Mensch, Gesellschaft (NMG)

grundlegende Begriffe und Kerninhalte besser sichtbar gemacht.

Nun liegt der Ball bei den Kantonen. Wann, wie und in welchem Umfang der

Lehrplan eingeführt wird, entscheidet jeder Kanton selbst, wie die Zürcher

Erziehungsdirektorin Regine Aeppli sagte. Die Einführung könne indes nur

gelingen, wenn die Lehrerverbände und Schulleitungen einbezogen würden.

In den meisten Kantonen ist die Einführung frühestens auf das Schuljahr 2017/18

geplant. In zwölf Kantonen entscheidet die Regierung, in acht Kantonen liegt die

Kompetenz beim Erziehungs- respektive Bildungsrat. Im Kanton Freiburg ist die

Direktion für Erziehung, Kultur und Sport für die Einführung zuständig.

Kein Referendum in den Kantonen

Eine Mitwirkung der kantonalen Parlamente ist nicht vorgesehen. «Der Lehrplan

21 ist ein Fachinstrument für die Schulen», sagte Aeppli. Der Entscheid könne

nicht mit einem Referendum bekämpft werden.

Mit dem Lehrplan 21 wird der Verfassungsauftrag umgesetzt, die Unterrichtsziele

an der Volksschule zu harmonisieren. Er ermöglicht laut Aeppli den Kantonen

weiterhin, auf den verschiedenen Bildungsstufen in einzelnen Bildungsbereichen

Schwerpunkte zu setzen.

Zu den Aufgaben der Kantone gehöre es, ihre Stundentafeln respektive

Lektionentafeln zu überprüfen. Diese legen fest, wie viel Unterrichtszeit auf den

verschiedenen Schulstufen für die jeweiligen Fächer vorzusehen ist.

Aeppli geht davon aus, dass sich die teilweise sehr unterschiedlichen

Stundentafeln im Laufe der Jahre angleichen werden. Auch bei den Zeugnissen

und Beurteilungen gebe es heute «sehr unterschiedliche Kulturen». Mit

gemeinsamen Lehrmitteln und Kompetenzzielen werde jedoch auch hier

allmählich eine Angleichung stattfinden.

Lehrerverband sichert «volle Unterstützung» zu

Vom Lehrer-Dachverband LCH wird der Lehrplan 21 «voll unterstützt», wie

LCH-Zentralpräsident Beat Zemp sagte. Die Kantone stünden nun in einer

«doppelten Verantwortung». Sie müssten den Lehrplan nicht nur einführen,

sondern auch umsetzen. Dafür brauche es genügend Ressourcen und Zeit.

Klar sei aber auch, dass bei der Umsetzung «nicht so heiss gegessen, wie gekocht

wird». Jeder Lehrplan sei ein Kind seiner Zeit, sagte Zemp. Für ihn sei es bereits
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Schulharmonisierung
Das Volk soll den Lehrplan 21
kippen
2.10.2014, 12:16 Uhr

Schweizer Volksschule
Lehren für den Lehrplan 21
11.4.2014, 20:03 Uhr

der dritte Lehrplan, dessen Einführung er erlebe.

Auch der Verband der Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz (VSL CH)

begrüsst den «klaren Entscheid» der D-EDK, wie Präsident Bernard Gertsch sagte.

Der Lehrplan 21 sei konkret und gebe Sicherheit. Genau dies brauche die

Volksschule.

Der Lehrplan 21 ist ab sofort online verfügbar. In den nächsten Monaten werden

noch kleine redaktionelle und sprachliche Anpassungen vorgenommen. Die

druckfertige Version wird im März 2015 vorliegen.

MEHR ZUM THEMA
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Links zu Radio- und Fernsehbeiträgen 

 
Tagesschau (07.11.2014) 

http://www.srf.ch/sendungen/tagesschau/lehrplan-21-bahnstreik-endet-analyse-fuer-amateur-fussball 

 

10vor10 (07.11.2014) 
(inkl. Auftritt Christian Amsler) 

http://www.srf.ch/sendungen/10vor10/lehrplan-21-abgespeckt-ch-paesse-fuer-stasi-neues-von-pink-
floyd 

 

Radio SRF1, Regionaljournal Zürich Schaffhausen (07.11.2014) 
(inkl. Tagesgespräch mit Beat Zemp) 

http://www.srf.ch/news/regional/zuerich-schaffhausen/lehrplan-21-es-aendert-sich-nicht-wahnsinnig-
viel 

 

Radio SRF, Echo der Zeit (07.11.2014) 

http://www.srf.ch/sendungen/echo-der-zeit/lehrplan-21-knapper-klarer-aber-immer-noch-umstritten 

 

Radio SRF 1, Rendez-vous (07.11.2014) 

http://www.srf.ch/sendungen/rendez-vous/ueberarbeiteter-lehrplan-21-freigegeben 

 

Myschool SRF (07.11.2014) 

http://www.srf.ch/sendungen/myschool/strittige-kompetenzorientierung 
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Luzern, 7. November 2014 

 
 
 
Medienmitteilung 

  

Der Lehrplan 21 liegt vor 

Die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz (D-EDK) hat den Lehrplan 21 zur Einführung 
freigegeben. Die Überarbeitungsaufträge sind erfolgreich umgesetzt worden, und über den ganzen 
Lehrplan 21 hinweg fand eine Straffung und Fokussierung statt. Nun entscheidet jeder Kanton 
gemäss den eigenen Rechtsgrundlagen über die Einführung im Kanton.  

Anlässlich der Plenarversammlung Ende Oktober 2014 hat die Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-
Konferenz (D-EDK) den Lehrplan 21 zur Einführung in den Kantonen freigegeben. Der Entscheid fiel mit 19 
zu 0 bei 2 Enthaltungen. Die im Frühling 2014 beschlossenen Aufträge zur Überarbeitung des Lehrplans 21 
sind in der aktuellen Version weitestgehend umgesetzt worden. Der Lehrplan 21 wurde insgesamt um 20% 
gekürzt und umfasst neu 470 Seiten und 363 Kompetenzen. Die Reduktion konnte durch inhaltliche 
Streichungen, die Beseitigung von Überschneidungen und die Zusammenfassung von Kompetenzen und 
Kompetenzstufen erreicht werden. Insgesamt fand über den ganzen Lehrplan 21 hinweg eine Straffung und 
Fokussierung statt. 

Weiter wurden die Höhe der Anforderungen und die Setzung der Grundansprüche in einzelnen Bereichen 
gesenkt. In den Fachbereichen Deutsch, Fremdsprachen, Mathematik und Naturwissenschaften 
entsprechen die Grundansprüche weiterhin den gesamtschweizerisch geltenden Grundkompetenzen 
(nationale Bildungsstandards). Damit kann sichergestellt werden, dass Schülerinnen und Schüler, die die 
Grundansprüche im Lehrplan erreichen, auch die Grundkompetenzen (nationale Bildungsstandards) 
erreichen. Im gesamten Lehrplan Natur, Mensch, Gesellschaft (NMG) wurden in der aktuellen Version das 
Wissen und die Inhalte besser sichtbar gemacht. 

Nun entscheidet jeder Kanton gemäss den eigenen Rechtsgrundlagen und Zuständigkeiten, ob und wie er 
den Lehrplan 21 einführen wird. Der Zeitpunkt der Einführung, die begleitenden Massnahmen und die 
kantonalen Ergänzungen werden vorbereitet. Damit können die Kantone auf laufende kantonale 
Entwicklungen und unterschiedliche Bedürfnisse und Rahmenbedingungen Rücksicht nehmen. Um die 
Weiterbildungsmassnahmen gezielt auf die Bedürfnisse der Lehrerinnen und Lehrer ausrichten zu können, 
werden diese von den Kantonen mit Fokus auf die Schulen und Lehrpersonen gestaltet. Viele Kantone 
gehen davon aus, dass die Einführung frühestens im Schuljahr 2017/18 starten wird – nur einzelne Kantone 
beginnen früher.  

 

47



 

Seite 2/2 

Die freigegebene Version des Lehrplans 21 ist ab sofort online verfügbar. In den nächsten Monaten werden 
noch kleine redaktionelle und sprachliche Anpassungen vorgenommen. Die druckfertige Version wird im 
März 2015 vorliegen. 

Mehr Informationen zum Lehrplan 21 finden Sie hier: 

www.lehrplan.ch 

Auskunft geben: 

Regierungspräsident Christian Amsler, Präsident der D-EDK und der Steuergruppe Lehrplan 21,  
Vorsteher des Erziehungsdepartementes des Kantons Schaffhausen, Tel. 079 229 08 85 / 052 632 71 95 

Nicole Wespi, Kommunikationsbeauftragte des Lehrplans 21, Tel. 079 711 27 43 
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VSLCH-Ja zum Lehrplan 21 

Schulleitende brauchen für die erfolgreiche Einführung ausreichende 
Ressourcen  
 
Der Verband der Schulleitenden VSLCH steht hinter dem überarbeiteten Lehrplan 21 und begrüsst 

den grossen Harmonisierungsschritt der D-EDK. Eine wesentliche Gelingensbedingung sieht er in 

der Bereitstellung genügender finanzieller und zeitlicher Ressourcen für die notwendigen 

Entwicklungsprozesse in den Schulen. Nur wenn diese vor Ort bei Lehrerschaft und Schulleitungen 

kompetent und mit geeigneten Lehrmitteln in den Schulalltag einfliessen, ist das Werk gelungen. 

 

Der Verband der Schulleitenden der Deutschschweiz hat bei der Konsultation zum Lehrplan 21 

festgehalten, dass er sich auf dessen Implementierung konzentrieren werde. Dies entspricht auch der 

Position der Schulleitenden im Bildungswesen. Ihnen kommt bei der Umsetzung von Bildungsreformen 

eine bedeutende Rolle zu. Schulleiterinnen und Schulleiter initiieren und begleiten Reformprozesse an 

ihren Schulen und verantworten diese gegenüber den vorgesetzten Behörden.  

 

Kantonale Einheitsprogramme zur Lehrplaneinführung sind nicht wirksam. 

Angepasst an den individuellen Stand der Schule, aber auch der Lehrpersonen wird sich in allen Schulen 

ein anderer Bedarf an Weiterbildung ergeben. So unterschiedlich wie der inhaltliche Bedarf, wird auch 

der Bedarf an Zeitressourcen sein.  

 

Für eine erfolgreiche und nachhaltige Einführung des LP21 sind für den VSLCH die folgenden 

Anliegen zentral: 

 

• Für die gezielten Weiterbildungsveranstaltungen im Rahmen der Lehrplaneinführung sind den 

Schulen genügend zeitliche und finanzielle Ressourcen zur Verfügung zu stellen. Es ist Aufgabe der 

Volksschulämter, den Schulleitungen Tools in die Hand zu geben, mit denen sie den Stand und den 

Bedarf ihrer Schulentwicklung bezüglich des Lehrplan 21 klären können.  

 

• Der Lehrplan bildet die Grundlage für eine effiziente, gemeinsame Entwicklung und Nutzung der 

Lehrmittel in der gesamten deutschsprachigen Schweiz. Sie müssen für die Umsetzung des Lehrplans 

teils angepasst, teils neu erstellt werden. Der Zeitpunkt der Implementierung in den Kantonen muss 

deshalb darauf abgestimmt werden. 
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Für weitere Auskünfte: 

 

Spezifische Anfragen in Zusammenhang mit dem Lehrplan 21: VSLCH-Präsident Bernard Gertsch, 

bernard.gertsch@vslch.ch, Tel. 079 744 58 23 

 

Allgemeine Infos zum VSLCH: Veronica Dondi, Geschäftsleitungsmitglied VSLCH, 

veronica.dondi@vslch.ch, Tel. 026 670 66 00 
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